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London den 4. December 1813. 


. * 


Ar Yu dem Franzoöſiſchen. 


8 Mit 
Anmerkungen 


und einer Frage: 


ans hofft Europa feit dem 3. April 
1814. 


Deutſchland 1814. 


Vorerinnerung. 


Die Schrift, welche man hier uͤberſetzt dem denken⸗ 
den Beobachter mit dem Vertrauen vorlegt, daß er 
ſite auch nach der Entwickelung des großen Drama, als 
eine der merkwuͤrdigſten Stimmen, die je von einem 
Staats manne über dunkle und ſchwierige Verhaͤltniſſe 
abgegeben worden ſind, wuͤrdigen und in keinem Falle 
der Vergeſſenheit übergeben werde, hat einen franzoͤ— 
ſiſchen Ausgewanderten, der zuletzt in London lebte, 
den Marquis de Maiſonfort, zum Verfaſſer. Das 
Eigenthuͤmliche dieſer fuͤr jede Zeit von einem einzigen 
Zeitpunkte — der aber freilich in Jah rtauſenden nur 
einmal eintritt — hervorgebrachten Staatsſchrift, 
laͤßt ſich ſchon daraus beurtheilen, daß fie, als fie in 
den diplomatiſchen Zirkeln umlief, vielen zu Fühn, zu 
gewagt, zu entſcheidend erſchien; jetzt, da das Rad des 

Schickſals eines Mannes, deſſen Verbrechen dem 
Voͤlkerrechte fein uraltes Anſehn, ſtatt es völlig zu ver- 
nichten, wiedergaben, abgelaufen iſt, ſieht man mit 

Erſtaunen, daß ſie nicht blos wahr die Zukunft aus 


* 
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der Gegenwart und Vergangenheit erklärt, ſondern 
daß ſie in ihren kuͤhnſten Behauptungen noch zu wenig 
geſagt hat. Dies zeugt eben ſo ſehr Für den in das 
Raͤthſel der juͤngſten Zeit tief eingedrungenen Scharf: 
ſinn des Verfaſſers, als fuͤr ſeine Beſcheidenheit. Sie 
beſtaͤtigt aufs Neue, daß ein ſtrenges Wahrheitsge— 
fuͤhl nie uͤbertreibt, ſondern auf der geraden Linie der 
Ueberzeugung aus Gruͤnden feſt ſtehen bleibt. Wir 
laͤugnen nicht, daß der Geiſt der Nation, zu welcher 
der Verfaſſer gehoͤrt, ſich auch hier darſtellt. Unſer 
Schriftſteller gleitet uͤber die Begebenheiten ſelbſt hin; 
er eroͤrtert nicht muͤhſam, was jeder weiß; auch ſpielt 
ſein Witz mit Gegenſaͤtzen; ja er zieht zuweilen die 
Gewalt der Dialektik der Strenge eines philoſophi⸗ 
ſchen Beweiſes vor. Gleichwohl fuͤhlt man, indem 
man dem oft lyriſchen Schwunge ſeines echt politiſchen 
Fernblicks folgt, daß dieſer Mann viel beobachtet hat, 
daß er tief in das Innere der Zeitgeſchichte eingedrun⸗ 
gen iſt, und daß er das Weſentliche und Nothwen⸗ 
dige, was aus dem Charakter der Hauptperſonen und 
aus der Natur der Dinge hervorgeht, wohl abzuſon— 
dern verſtanden hat, von dem Zufaͤlligen der Leiden⸗ 
ſchaften und von dem Wechſel untergeordneter Ver⸗ 
haͤltniſſe. Darum hat der dritte April d. J. alles 
beftätige „ was er den vierten December 1813 voraus⸗ 
ſah; darum hat Napoleon zu Chatillon keinen Ver⸗ 
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trag abgeſchloſſen und ſich, ohne es zu wollen, den 
Untergang ſelbſt bereitet; darum haben ſelbſt einzelne 
der Verbuͤndeten, was ſie einige Wochen fruͤher kaum 
ahneten, nach der Einnahme von Paris fo natuͤrlich 
und leicht gefunden! 

Dieſe Schrift kann dem Hiſtoriker und noch mehr 
dem Diplomatiker vielen Stoff zum Nachdenken ge⸗ 
ben. Wir wollen nicht behaupten, daß ſie, ob ſie 
gleich in den Tagen der Unterhandlungen zu Chatillon, 
die jeden, der in die Zukunft hinausſah, in aͤngſtlicher 
Erwartung hielten, aufmerkſam geleſen und erwogen 
wurde, auf die Beſchluͤſſe ſelbſt eingewirkt habe, denn 
die Natur der Verhaͤltniſſe war fuͤr den richtigen Takt 
jedes Staatsmanns verſtaͤndlicher als das ſinnreichſte 
Gedankenſpiel: aber das iſt einleuchtend, ſie hat die— 
fen Takt ausgeſprochen; fie iſt für viele der Zeiger ge» 
weſen in der politiſchen Sonnenuhr. Man weiß, der 
franzoͤſiſche Staatsmann beſitzt das Geheimniß der 
Sprache in allen öffentlichen Verhandlungen. Er hat 
damit geſiegt, wenn er nur uͤberliſten konnte; warum 
| ſollte er dies nicht, wenn die Ueberzeugung auf ſeine 
Seite trat. Darum geben auch die Gründe des 
Rechts, der Wahrheit und der Klugheit, auf welchen 
alles was dieſe Schrift beweiſen wollte und nun ſo 
herrlich erwieſen hat, beruht, ihr mehr innern Gehalt, 
als man in andern franzoͤſiſchen Staatsſchriften wahr⸗ 
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nimmt. Sie iſt mit Tieffinn gedacht, und das Gen 
dachte iſt mit echtem Schrot und Korn ausgepraͤgt, 
aber ſie beruͤhrt nach franzoͤſiſcher Art nur die Spitzen; 
doch dieſe Spitzen ragen aus einem verborgenen feſten 
Grunde hervor, und was noch mehr iſt , fie ſtechen. 
Ein deutſcher Schriftſteller würde den Grund offen, 
wohl auch etwas breit auseinander gelegt, aber viel⸗ 
leicht die Spitzen dadurch abgeſtumpft haben. Einer 
von den wenigen politiſchen Schriftſtellern unſerer 
Nation, die aus dem Tiefen das Glaͤnzende, aus 
dem Gruͤndlichen das Klare hervorzuheben, das 
Geiſtvolle leicht zu behandeln, und alles epigramma⸗ 
tiſch zu wuͤrzen verſtehen, iſt der Verfaſſer der Schrift 
über das Continentalſyſtem. Man muß Dies 
ſelbe mit der vorliegenden verbinden, wenn man dort 
den Meiſter in ſeinem Werke, hier das Werk in ſeinem 
Meiſter erkennen will. Jener Verfaſſer hat das Ge— 
heimniß des Despotismus enthuͤllt, der es dahin zu 
bringen ſucht, daß jeder nur ſeinen Vortheil ſieht, 
und Niemand an die allgemeine Sache denkt. Unſer 
Verfaſſer hat das Geheimniß des Despoten aufgedeckt, 
dem Schrecken und Luͤge uͤberall, nur nicht in Spanien 
und Rußland beiſtanden, und der in der Schlacht bei 
Leipzig mit dem Geheimniß ſeiner Staͤrke dieſe ſelbſt 
verlor. | | 

England hat von jeher Napoleons Polyphemar⸗ 
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tiges Weſen durchſchaut. Dieſe Schrift fand daher 
fon im Januar d. J. einen engliſchen Bearbeiter.) 
Aber auch deutſche Gelehrte, deren kritiſches Gefuͤhl 
ein geuͤbter Weltblick leitet, haben ſie gleich bei ihrem 
erſten Erſcheinen geiſtvoll und treffend gewuͤrdigt. 
Wir beziehen uns, außer ſpaͤterhin von Andern abge⸗ 
gebenen Stimmen, auf die erſte Beurtheilung des 
„Tableau“ in den deutſchen Blättern des 3. Bandes 
19. Stuͤck, vom 8. April, wo die Looſung: Censeo, 
Hannibalem delendum esse, dem Verfaſſer die po⸗ 
litiſche Weihe des rückwärts und vorwärts ſchauenden 
Januskopfs mit Recht zuerkennt. Und kann man 
die Geſchichte eine ruͤckwaͤrts geſtellte Prophetin 
nennen, ſo verdient ſie auch in dieſer Schrift die 
Bezeichnung, welche ihr Diodor von Sieilien gab, 
daß ſie die Seherin des Wahren ſey. Was ſeit der 
Schlacht bei Leipzig geſchehen iſt, mußte nach dieſer 
Schrift erfolgen. Dies neue Syſtem, durch welches 
der dritte April dem alten Europa das fuͤrſtliche Fami⸗ 
liengeſetz des Voͤlkerrechts wiedergeben wird, liegt in 
ihr in großen Zügen ausgepraͤgt vor Aller Augen. Wer 
außer ihr und der ſchon genannten Schrift von A. W. 
v. Schlegel uͤber das Continentalſyſtem, Luͤders 
welthiſtoriſche Anſicht vom Zuſtande Eu— 


) The Political State of Europe after the battle of 
Leipsic, London 1814. Sto. 4 8. 
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ropas am Vorabend der Schlacht bei Leip⸗ 


zig am 16 — 19. Okt. 1313) und den Brief 


eines Englaͤnders über Napoleon Buona⸗ 


. geleſen hat, wird kaum in der von Fr. Aug. 


Chateaubriand angekuͤndigten Schrift: „Nas 


1 Buonaparte und die Dourbons ” etwas Neues 
uͤber die Folgen einer Schlacht erwarten, die eben ſo 
groß als die von Ipſus, das Weltreich eines Er⸗ 
oberers zertruͤmmerte, und eben ſo heilbringend als die 
von Marathon, Europas Freiheit und Cultur vom 
Untergange rettete. | 

Der Ueberſetzer wuͤnſcht, daß man die Farbe und 
den Ton des Originals in ſeiner Arbeit wieder erkennen 


— 


moͤge. Er hat ein Wort, welches die Roͤmer, denen 


es zuletzt Alles galt, ausgepraͤgt haben, nach der Aehn⸗ 

lichkeit mit der Raubbiene, die der Uſurpator im 

Wappen fuͤhrte, durch Raubherrſcher ſehr unvoll⸗ 

kommen uͤberſetzt. Kein Wunder, daß der Genius 

unſerer Sprache dieſem Worte, wie der Sache ſelbſt 

widerſtrebt! Der Anhang iſt hoffentlich kein Traum. 
Deutſchland, den 28. April 1814. 


) Sie iſt, nebſt einem Plane der Schlacht bei Luͤtzen am 
2. Mai 1813, kuͤrzlich in Leipzig und Altenburg bei 
Brockhaus erſchienen; und ebendaſelbſt: Lettre d'un 
Anglois sur Napoléon Buonaparte et le surnom, 
le grand qu’on lui a donné, 


Pig Gemälde von Europa 
f nach 


bé Solac bei Leipzig den 18. ee 


1814 


Ein Uſurpator wandte ſeit vierzehn Jahren zwei Mittel an, 


die Welt zu unterjochen: er betrog ſie durch ſeine Politik; 
er blendete ſie durch ſein Waffengluͤck. Dieſes Gluͤck gewann 
ihm, mehr noch als ſein Verſtand, das maͤchtige Vorurtheil 
der Meinung. Man glaubte ſeinen Lügen; und durch dieſe 
Luͤgen ſelbſt verſicherte er ſich den Erfolg. 

Vom achtzehnten Brümaire an, wo Frankreich ſich ihm 
unterwarf, wie in der Folge am Tage von Marengo die 
Lombardei, und bei Jena Preußen, riß Buonaparte, Furcht 
vor ſich her verbreitend, den Sieg an ſich: denn, ehe er 
noch ſchlug, war ſein Gegner ſchon geſchlagen. So hat er 
durch jeden neuen Vorſchritt, je furchtſamer die Andern wur⸗ 
den, um deſto kuͤhner gemacht, indem er rings um ſich die 
Wahrheit zu Boden druͤckte, und auf eingebildeter Stärke 
die eigene Macht empor hob, Europa uͤberzogen. 

Dieſe Bethoͤrung mußte fortdauern, ſo lange der Zau⸗ 


berer Nationen vor ſich her trieb, die ihren Widerſtand nur 


auf Moͤglichkeitsfaͤlle gründeten. Stieß er aber auf ein den 
alten Sitten treues, der Natur und jenem Alter, in welchem 
der Menſch mehr fuͤhlt als rechnet, naͤher ſtehendes Volk: ſo 
mußte der Zauber verſchwinden, 
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Napoleons zwei mächtige Bundesgenoſſen, durch welche 
er alle Feldzuͤge gluͤcklich geendigt hatte, die Luͤge und der 
Schrecken, verließen ihn, als er in Rußland einfiel. 

Das ruſſiſche Volk begriff nicht ſo leicht, als die Na⸗ 
tionen in Mittel⸗Enropa, ein aus ihm gaͤnzlich unbekann⸗ 
ten Gebraͤuchen, Sachen und Namen zuſammengefuͤgtes 
Truggewebe. Auch wirkte der Schrecken nur ſehr wenig auf 
einfache Menſchen, deren Herz bei dem brennenden Eifer fie 
ihren Glauben, bei der Liebe zu ihrem Vaterlande, bei der 
Anhaͤnglichkeit an ihrem Monarchen, zu voll von dieſen ed⸗ 
len Gefuͤhlen war, als daß etwas Schlechtes ſich eindraͤngen 
konnte. | 5 
Die Kraft des Menſchen iſt beſchraͤnkt, ſobald er fie 
gelt; fo wie er aber alle Fittige feines Geiſtes ſchwingt, wird 
ihre Grenze unbeſtimmbar. An der Donau und Elbe hatte 
man gerechnet, am Tajus, an der Moskwa fuͤhlte man; 
und zwei Nationen, die der erhabenſte Wahnſinn, welcher 
je ein muth volles Volk über ſich ſelbſt erhob, fortriß, durch⸗ 
brachen die Schranken ihrer Kraft, ſo leicht, als uns die 
Phantaſie über die Grenze unſres Geſichtskreiſes entführt. 

Doch die Nationen — denn von den Nationen, nicht 
von den Armeen muß die Rede ſeyn, jetzt, wo jeder Krieg 
eben ſo die Fortdauer der Voͤlker als die Unabhaͤngigkeit der 
Könige bedroht, — welche ſeit dem Anfange dieſes Jahrhun⸗ 
derts unter das Joch ſich beugten, fanden in ihren Jahrbuͤ⸗ 
chern ahnliche Falle, mit denen fie ſich entſchuldigen konnten. 
Deutſchland hatte vor dem Weſtphaͤliſchen Frieden ſeine Be— 
herrſcher gewechſelt, und ſeitdem oͤfters dem Geſetze des Krie⸗ 
ges ſich unterwerfen muͤſſen; das Schickſal Preußens und 
Sachſens nach der Schlacht bei Jena hatte dieſelben Laͤnder 
ſchon im ſiebenjaͤhrigen Kriege betroffen; der Reihe nach hat⸗ 
te jede Regierung dem Sturme nachgeben muͤſſen; nur durch 
Geduld konnte die Politik die erlittenen Verluſte ausgleichen: 
ſo mußten auch wohl die Soͤhne zu Maßregeln, welche ſchon 
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die Väter irre geleitet hatten, hingezogen werden. Die ruſ⸗ 
ſiſche Nation allein kannte gluͤcklicher Weiſe keines dieſer neu⸗ 
ern Beiſpiele, welche der Schwaͤche Entſchuldigungsgruͤnde 
leihen. Sie gedachte lieber des Muthes, mit welchem ſie, 

vor fuͤnfhundert Jahren von den Tatarn *) unterjocht, die 
Fremden nach Aſien zuruͤck geworfen hatte. Zwar erinnerte 
ſie ſich, daß vor kaum zweihundert Jahren die Polen ihre 
Hauptſtadt ploͤtzlich uͤberfallen hatten, aber ſie wußte auch, 
daß ihnen dies nur bei dem Buͤrgerkriege eines Zwiſchenreichs 
hatte gelingen koͤnnen. So war Rußland durch keine Erin⸗ 
nerung mit dem Gefuͤhle vertraut, einen Eroberer in ſeiner 
Mitte ertragen zu muͤſſen; und die Luͤge ſtumpfte ſich an 
Waffen ab, deren Haͤrte die Zeit mit ihrem Roſte geſchuͤtzt 
hatte. 

Die Ruſſen haben ein großes Beiſpiel aufgeſtellt. Nur 
dadurch, daß ſie die eingebildete Macht Napoleons nicht 
kannten, ſchlugen ſie ſeine wirkliche Macht zu Boden. Seine 
Bataillone wurden zerſtreut, ſeine Luͤgen zurͤckgeſtoßen. Zum 
erſten Male fanden die Bülleting keinen Kluͤgler, der die Um: 
ſtaͤnde einzeln abwog, um ihre Moͤglichkeit geltend zu ma⸗ 
chen. Da war der erſte Schritt des gluͤcklichen Erfolgs ge⸗ 
than; da war die Bahn zum Siege wieder eroͤffnet! Zuerſt 
ſagte es ſich Preußen, es koͤnnte mit Vertrauen in die 
Schranken ſeines alten Ruhms wieder eintreten. Die unver⸗ 
ſchaͤmten Ankuͤndigungen, die luͤgenhaften Berichte, die raͤth⸗ 
ſelhaften Buͤlletins hatten ſelbſt jene kalten Rechenmeiſter 
aufgereizt, die mit ihrer unentſchloff enen Bedenklichkeit Eu⸗ 
ropa mehr Schaden zugefuͤgt haben, als die ausſchweifend⸗ 
ſten Grundſaͤtze. 

Der Feldzug von 1812 iſt in der Geſchichte einzig in ſei⸗ 
ner Art. Er fing fuͤr die Ruſſen gewiſſer Maßen da erſt 
an, wo er für die Franzoſen geendigt zu ſeyn ſchien. Zwan⸗ 
zig vorgebliche Siege und die Eroberung mehrerer Provinzen, 
verwandelten ſich zuletzt in Heerzuͤge durch ein Land, das 
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nach einem 9 kuͤhnſten und gluͤcklichſten Feldhermnplane, fuͤr 
einen Augenblick verlaſſen worden war. Napoleon konnte 
nur durch einen Plan, der noch rieſenhafter als ſeine eige⸗ 
nen, und durch einen Vertheidigungskrieg, der fai ungeheu⸗ 

rer als ſein Angriff war, uͤberwunden werden. Dies aber 
erforderte nicht zu berechnende Kräfte, und Hül femittel, die 
um ſo tiefer lagen, je weniger das Land, welches ſie darbot, 
ihre volle Wichtigkeit zu wuͤrdigen vermochte. Eine einzige 
Berechnung wuͤrde unter dieſen Umſtaͤnden alle Berechnung 
vernichtet haben. Ganz Rußland wurde verheert, alles war 
verloren, wenn man nur etwas haͤtte retten wollen; ein voll⸗ 
ſtaͤndiges Opfer hat das Ganze erhalten; die Flamme hat 
einige Gehaͤude verzehrt, aber die Nation und der Monarch 
haben ſich kennen und Europa hat ſie bewundern gelernt. 
Die übrigen Nationen hingegen hatten fi ſeit vierzehn Jah⸗ 
ren, eine wie die andere, vertheidigt: darum brachten dieſel⸗ 
ben Urſachen dieſecl lben Folgen und eben ſo natuͤrlich dieſel⸗ 
ben Ungluͤcksfaͤlle hervor. Mit jedem Feldzuge nahm die 
Muthloſigkeit des Unterdruͤckten zu, im eutgegengeſetzten Ver⸗ 
haͤltniſſe zu dem Selbſtvertrauen des Unterdruͤckers. Oeſter⸗ 
reich hatte ſich unter den Wallen von Ulm ſchlechter verthei⸗ 
digt / als vor Pavia's Mauern bei Marengo. Der Krieg 
im Jahr 1805 hatte in den Heeren der Mächte eine innere 
Krafwerminderung wahrnehmen laſſen; und die Niederlage 
bei Jena ſchien Napoleons Ruhm, ſo wie das Mißtrauen 
5 feiner Gegner gegen ne ich ſelbſt, aufs Hoͤchſte geſteigert zu 


haben. 


Doch Pultusk war die erſte Klippe, an der ſich die Bran⸗ 
dung dieſes wild aufwogenden Weltmeers brach. Hier wur⸗ 
den die Franzoſen geſchlagen; und den ruſſiſchen Kriegern 
ward der unſterbliche Ruhm zu Theil, zuerſt den Preis funf⸗ 


zehnjaͤhriger Siege ſtreitig gemacht zu haben. Von dem Tage 


an fuͤhrte Buonaparte den Krieg bald mit Glück, bald mit line 
gluͤc. In Gefahr bei Preußiſch⸗Eylau, geſchlagen bei Heils⸗ 


13 
berg, doch bei Friedland Sieger; gluͤcklich vor Regensburg, 
bei Eckmuͤhl, ) doch zu Boden geſchlagen unter den Waͤllen 
von Wien; bei Wagram faſt uͤberwunden, fand er in der 


Politik mehr Huͤlfsmittel als in ſeinen militaͤriſchen Talenten. 


Der trugvolle Unterhaͤndler richtete mehr aus, als der erfahrne 5 


Feldherr. Die Unfalle des ſpaniſchen Kriegs haben ſeinen 


Sieg bei Tudela und die Einnahme von Madrid zu nichte 
gemacht; das Gluͤck iſt unbeſtaͤndig geworden, und jene ma⸗ 


giſche Gewalt nichts weiter als die Kraft eines Menſchen. 


Vergebens wird ein laͤcherlicher Gluͤckszuſtand zur Schau aus⸗ 


geſtellt, damit er den anbefohlnen Enthusiasmus belebe: die 
Thatſachen ſprechen; unverhuͤllt tritt die Wahrheit hervor, 
der Ruhm iſt ihr Beſchuͤtzer; die Brandſtifter Moskaus keh⸗ 
ren heim nach Mainz; die Aſche von dreimalhunderttauſend 
vom Feuer verzehrten Schlachtopfern bezeugt den erſten Sturz; 


die unter einander geworfenen Gebeine von zwanzig Nationen 


verkuͤndigen den zweiten; die Geſchichte darf nur dieſem Blut⸗ 
ſtrome folgen; Europa, durch das, wie unter Attila dem 
Zertruͤmmerer, ein breiter Streifen der Zerſtoͤrung ſich hin⸗ 
zieht, wird lauter ſprechen, als ein einzelner Mann; iſt ein⸗ 
mal die Maske des Ruhms gefallen, ſo wird auch der Held 
verſchwinden. 

Haben die Ruſſen die Franzoſen aus ihrem Lande ver⸗ 
jagt? Oder that alles das ſtrenge Klima? hat Napoleon nur 
gegen die Elemente gekampft? Sind zweimalhundert tauſend 
tapfre Maͤnner muͤſſige Zeugen ſo vielen Ungemachs geblieben, 
und ſchritt allein vor ihnen her der Engel des Todes, welcher 
Sanheribs Heer in einer Nacht vertilgte? Dieſe Fragen 
wuͤrde die Geſchichte vielleicht ungern beantworten, wenn die 


Ruſſen allein geſiegt hätten; der Neid wuͤrde ihnen die Siege 


von Tarutino und Krasnoy s) ſtreitig machen: doch dieſe Lei⸗ 
denſchaft iſt nicht mehr zu fuͤrchten. Das auf den Altaͤren 
des Siegs entzuͤndete Feuer der Vaterlandsliebe hat alles ges 
laͤutert. Culm hat Europa an die Todesweihe der din 


dert Spartaner in den Thermopylen wieder erinnert, und die 
Zweifel ſind von dem Augenblick an verſchwunden, wo Voͤlker, 
die bis dahin noch nicht geſiegt hatten, auch ihrerſeits die 
Hoͤhe des Ruhms erreichten, auf welcher man gegen ſeine 
Mitgenoſſen gerecht wird. 

Man glaubte an Buonaparte, und darum bete | 
man ihn in feinen frübern Feldzuͤgen, nicht als ob er von 
ihnen mit mehr Kunſt gelogen haͤtte, ſondern weil der gluͤck⸗ 
lichere Erfolg feinem Trugberichte mehr Wahrſcheinlichkeit 
gab. Der Erfolg war ja immer fuͤr ihn geweſen, die Politik 
hatte ſtets die letzte Schlacht gewonnen: was lag alſo daran, 
ihm Thatſachen zu beſtreiten, die immerhin an ſich unwahr, 
dadurch wenigſtens wahrſcheinlich wurden? Vielleicht fanden 
die Cabinetter, oder ihre Stimmangeber, darin ihren Vor⸗ 
theil, ihn ſeine Siege vergroͤßern zu laſſen; dieſe konnten ja 
den Friedensſchlͤſſen, welche fie zur Folge hatten, zur Recht⸗ 
fertigung dienen; man wollte lieber auf dem Schlachtfelde, 
als auf dem Papier beſiegt erſcheinen: ſo verlor ſich die fige 
des Gauklers in dem Gluͤcke des Eroberers. 

Aus dieſem Grunde maß man allen Buͤlletins der frü- 
hern Feldzuͤge Glauben bei. Der unterzeichnete Ort, die 
Verlegung der Hauptquartiere, die Einnahme der Haupt⸗ 
ſtaͤdte, ein zu rechter Zeit bekannt gemachter Waffenſtillſtand, 
abgezwungene Vertraͤge, entriſſene Abtretungen, alles ver⸗ 
einigte ſich die Augen zu blenden; nur die Zeit und ein nicht 
gehofftes Gluͤck konnten zur Wahrheit zuruͤckfuͤhren. Buona⸗ 

parte hatte von jeher ſein Gluͤck gemißbraucht, aber er mußte 
8 Unfälle erfahren, ehe man ſich dieſes einzugeſtehen wagte. 
Er hatte ſeine Heere aufs Spiel geſetzt, bei Marengo, bei 
Auſterlitz, ſelbſt bei Friedland, wie bei Moskau und Dres⸗ 
den; er hatte ſeine Kriegskenntniß uͤber ſeine diplomatiſche 
Erfahrung vergeſſen; doch hatte das Gluͤck ihn bis zur Ver⸗ 
achtung der Menſchen fortgezogen, ſo verwickelte ihn eben 
dieſe Verachtung in Ungluͤcksfaͤle; und hatte die Muthloſig⸗ 
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keit feiner Feinde fein Selbſtvertrauen bis zum Uebermuth 
erhoben, ſo mußte ihn die Zuverſicht, mit der er ſich des 
Friedens zu bemeiſtern glaubte, zu Nachlaſſigkeiten in der 
Führung des Krieges, und zu Unvorfichtigkeiten reizen, die 
denselben verlängerten. Sieg oder Niederlage, beides mußte 
jedes Verhaͤltniß uͤberſchreiten; und vielleicht waren zehn un⸗ 
glückliche Feldzuͤge noͤthig, um einen der ſchoͤnſten Sieges⸗ 
reihen, den die Geſchichte jemals in ihren Buͤchern aufgezeich⸗ 
net hat, hervorzubringen. Vergebens hatten ſich einige 
kriegskundige Maͤnner bemuͤht, die Thatſachen Fine 
das Gluͤck erſtickte ihre Stimme; alles, was jetzt glorreich iſt 
war damals laͤcherlich; alles, was jetzt Bewunderung erregt, 
ward bemitleidet; noch hatte die Zeit ihre Sanduhr nicht 
umgedreht, um ein neues Zeitalter zu beginnen; das ſo viele 
Jahre hindurch gedemuͤthigte Europa vermochte nicht mehr 
Vernunftſchluͤſſen zu folgen, es verlangte unbeſtrittene Ereig⸗ 
niſſe; ja Buonaparte mußte ſelbſt erſt mehr Schande zuge⸗ 
ſtehn, als er je Ruhm erlangt hatte, und die Einnahme Mos⸗ 
kaus mußte mit jenem neun und zwanzigſten Buͤlletin ſchlieſ⸗ 
ſen, das vor ganz Europa kund gemacht, ihm zuerſt die 
Augen oͤffnete. 
Dieſer an der Pforte des Tempels er Geſchichte ange⸗ 
ſchlagene Rechnungsabſchluß umfaßt den ganzen Feldzug 
von 1812. Als ihn Napoleon bekannt machte, hielt er es 
für ein Meiſterſtuͤck, wenn er ihn uͤbertrieb; erſt hinterdrein 
wurde ihm klar, wie ungeſchickt er die Wahrheit ſelbſt bin 
eingelegt habe. Kluͤger bei feiner Rückkehr zur Armee, wuͤrde 
er vielleicht ſeinen Vortheil wieder erſehen und von dem uͤber⸗ 
großen Zutrauen ſeiner Bundesgenoſſen Nutzen gezogen haben, 
wenn dieſer Krieg denſelben Charakter, wie alle andere, ge— 
habt haͤtte. Aber die Revolution war gemacht, Europa 
wollte unabhaͤngig ſeyn. Er habe nun bei Luͤtzen und bei 
Bautzen geſiegt oder nicht, ſo hat er nur Feld gewonnen, und 
auch nicht einen Menſchen verbluͤfft. Die Heere kampften fuͤr 


die Voͤlker; aber die Voͤlker ſtanden bereit, die Heere auf 
recht zu halten. Furchtbar mußte die Unabhaͤngigkeit mit der 
Tyrannei zuſammenſtoßen, der Erfolg ſelbſt konnte nicht 
zweifelhaft ſeyn: Fuͤrſten, Cabinetter, Feldherren, Soldaten, 
Buͤrger, hatten nur Ein Gefuͤhl, nur Einen Gedanken; alle 
Buͤrgertugenden bekaͤmpften vereinigt den, der ohne Tugend, 
wie ohne Vaterland da ſtand; die Ringer draͤngten ſich hart, 
der Kampf war heiß, das Opfer blutig, da unterlag endlich 
das Verbrechen. Napoleon und feine Schande find aufge 
deckt; kein reiſſender Gluͤcksſtrom, keine Waffenruhe, keine 
Unterhandlung, kein Stillſtandsvertrag ebnet den mit Lug 
bedeckten Boden; der Roman des Gluͤcks iſt ausgeſpielt, das 
Buch der Geſchichte thut ſich auf. 

Die Franzoſen ziehn uͤber den Rhein zuruͤck; der Traum 
einer Univerſalmonarchie verſchwindet: Europa iſt gerochen; 
aber wie weit ſoll es ſeine Rache treiben? Was wird ſein Sie⸗ 
gespreis ſeyn? Welchen Nutzen wird es aus ſo großen Un⸗ 
fällen ziehen? Wird es von einer durch eigenen Blutverluſt 
erſchoͤbften Nation Rechenſchaft fordern für alles durch fie 
vergoſſene Blut? Haben die Griechen ſich zu Iliums Unter⸗ 
gang verſchworen? Sollten die Fuͤrſten, deren Edelmuth fo 
viele Zeugniſſe bewähren, ein ganzes Volk fuͤr die Frevel 
eines Einzigen buͤßen laſſen wollen? Nein, eher ein Ueber⸗ 
maß von Großmuth, als von Rache, duͤrfen wir erwarten, 
oder vielmehr befuͤrchten. 

Doch wenn Frankreich den Ehrgeiz der Sieger nicht zu 5 
fuͤrchten hat, ſo ſoll darum das feſte Land von Europa nicht 
einſt ihre Großmuth bedauern. Die Fuͤrſten ſind ihm Ge⸗ 
nugthuung ſchuldig: denn fein Boden wurde verwuͤſtet, feine 
Reichthuͤmer wurden vergeudet, ſeine Saaten niedergetreten, 
ſein Handel vernichtet, ſeine Bevoͤlkerung erſchoͤpft!⸗) Eur 
ropa hat einen zwanzigjaͤhrigen Krieg ertragen, um einer 
langen Ruhe froh zu werden; das lebende, durch fo viel Uns 
gluͤck gegangene Geſchlecht fordert als ſeinen Lohn den Frieden, 
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und das, welches ſich aus der Mitte fo vieler Truͤmmer er⸗ 
hebt, bedarf einer langen Ruhe, um wieder aufzubauen. 
Und fuͤr wen wollte ſich, an den Ufern des Rheins, der 
Fuͤrſtenbund mehr als großmuͤthig erweiſen? Frankreich aber 
ſich mehr als ſklaviſch erniedrigen? Für wen ſollten hier 
dreimalhunderttauſend Mann die Waffen niederlegen und um 
den Frieden bitten; dort aber zweimalhunderttauſend Con⸗ 
ſeribirte, der letzte Zuſchuß von einer ausgeſchoͤpften Bevoͤl⸗ 
kerung, vorruͤcken, um ihn zu erkaͤmpfen? Etwa fuͤr einen 
Helden, fuͤr einen großen Mann, fuͤr den Vater eines gluͤck⸗ 
lichen Volks? Fuͤr einen von Ruhm umſtrahlten Fuͤrſten, oder 
den ein ehrenvolles Ungluͤck mit ſeinem ruͤhrenden Schutz um⸗ 
giebt? Welche Anſpruͤche hat Buonaparte an die Gnade Em _ 
ropas, an die Erkenntlichkeit der Franzoſen „an das Mit⸗ 
leiden Aller? Von der Ehrſucht verfuͤhrt, konnte er wohl in 
den Augen der uͤbrigen Maͤchte ſchuldig, und dennoch der 
ruͤhrendſten Opfer ſeines Volks werth ſeyn: aber was hat er 
fuͤr dieſes Volk gethan? Was verſprach er Frankreich, als 
er die hoͤchſte Gewalt ungeſchickten Haͤnden entriß und ihren 
Zuͤgel faßte? — Ruhe! — Was hat er ihm gegeben? Alle 
Uebel, die zuſammen ein Volk nur treffen koͤnnen; alle Pla⸗ 
gen, die er mit ſich aus Aegypten gebracht haben mag. 
Trotz ſeiner Zerruͤttung, hatte Frankreich einige wichtige Co⸗ 
lonien behalten! Noch handelte es mit einigen gegen daſſelbe 
zum wenigſten nicht erbitterten Voͤlkern; liefen doch wenn 
auch nur einzelne Schiffe aus ſeinen Haͤfen aus! Man ſchlug 
ſich mit gleichem Gluͤck, in der Politik galt ein ab⸗ und zu⸗ 
waͤgendes Mißtrauen; und ein neues Geſchlecht wuchs auf, 
ohne zu ahnen, daß der, auf den es feine Hoffnung ſetzte, 
es aufopfern wuͤrde. Buonaparte konnte alles herſtellen, er 
hat alles zerſtoͤrt: für ſich ein Eroberer, für die Franzoſen 
ein toller Verſchwender, that er keinen Schritt auf ſeinen 
Din: und Herzuͤgen durch Europa, ohne jedes Huͤlfsmittel zu 
erſchoͤpfen und die ſeiner Obhut anvertrauten Schaͤtze zu vers 
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ſchleudern. Da er ſich nicht groß genug zum Ae fühlte, 
weil dieſer Name in feiner vollen Würde nur rechtmäßigen 
Fuͤrſten zukommt, wollte er alles anders ſtellen, damit man 
nichts als ſeine Machtvollkommenheit erblickte, und er ſelbſt 
an ſie glauben duͤrfte. Dem Beſitze von Europa wurde 
Frankreich aufgeopfert; die Heere, welche einem Undankbaren 
Gluͤck und Ruhm verliehen, wurden in feiner Hand bloße 
Werkzeuge eines Ruhms, eines Gluͤcks anderer Art. 

Um einiges Anſehn auf dem Weltmeere wieder zu ero⸗ 
bern, gingen ſechzigtauſend Mann, achtzig Millionen und 
St. Domingo verloren.?) Um mit dem brittiſchen Handel 
gleichen Schritt zu halten, wurden alle Manufacturen Frank⸗ 
reichs zu Grunde gerichtet; um das Haus Bourbon in Ita⸗ 
lien zu ſtuͤrzen, um es in Spanien zu vernichten, wurden 
ſechsmalhunderttauſend Soldaten ausgehoben; um ein nicht 
denkbares Continentalſyſtem zu behaupten, ſchwanden funf⸗ 
zehn Jahre des Ruhms dahin; um Mitſchuldige zu erkaufen, 
denn ein Uſurpator hat keine Unterthanen, ward das Staats⸗ 
vermoͤgen der abſcheulichſten Verſchwendung Preis gegeben; 
der Abgrund der oͤffentlichen Schuld oͤffnete ſich aufs Neue, 
um Reichthum zu erbeuten, und die Volksmenge fiel unter 
der Sichel des Maͤhers, auf daß mit einer zahlreichern Wali | 
menge geſchaltet werden koͤnnte. 

Worauf beruhten aber dieſe eben ſo unſinnigen als grau⸗ 
ſamen Beſchluͤſſe? Auf der Gedankenverwirrung eines Einzi⸗ 
gen, auf der Leere ſeines Herzens, auf ſeinem gaͤnzlichen Man⸗ 

gel an richtigem Gefuͤhl. Von ſeiner falſchen Groͤße bethoͤrt, 
7 nie überzeugt, konnte er zu keiner Zeit ſeiner Erhebung 
recht trauen, denn ſein Bewußtſeyn, maͤchtiger als er ſelbſt, 
zeigte ihm in ihr nur ein Ungeheuer. Er, der ſo viel Koͤnige 
zu taͤuſchen wußte, konnte ſich ſelbſt nicht taͤuſchen; er hat 
nicht an die Dauer ſeiner Macht geglaubt, und jeder Fuͤrſt, 
dem die Ruhe des Bewußtſeyns fehlt, wird nothwendig ein 
Tyrann. Um uͤber Frankreich zu herrſchen, verheerte er Eu⸗ 
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ropa; um fo viele Souveraine nie zu ſich ſelbſt kommen zu 
laſſen, beſchaͤftigte er fie mit der Heilung der ihnen von ihm 
geſchlagenen Wunden: kurz, weil er ſich an nichts feſtzuhal⸗ 
ten vermochte, griff er nach Allem, und warf ſich auf das 
große Feld der Traͤume, um nur ſich ſelbſt zu betaͤuben, und 
das Schreckbild der Wahrheit vor ſich zu verbergen. 

Buonaparte wagte es nicht, Koͤnig zu heißen, d. i. 
der Erbe eines den Franzoſen heiligen Namens zu ſeyn: da⸗ 
rum erhob er ſich zum Kaiſer er uͤberſprang gleichſam jenen 
Titel, wie eine unzugaͤngliche Klippe. Weil er, trotz aller 
Vertraͤge, auch nicht einem Bundesgenoſſen trauen zu duͤrfen 
glaubte, ertraͤumte er ſich jenen Guͤrtel von Koͤnigsthronen, 
die er an ſeine Familie vertheilte. 

So entſtand das politiſche Syſtem, welches fuͤnf Jahre 
lang Europa durcheinander warf, ehe es ihm die Augen oͤff⸗ 
nete. Nicht aus Liebe zu ſeiner Familie erhob er, dem jede 
fanfte Neigung, die den Wilden zum Menſchen macht, fremd 
iſt, ſeine Bruͤder, die er nicht achtet, auf Fuͤrſtenthrone. 
Um den Voͤlkern, welche der Verrath unterjocht, die Ohn⸗ 
macht niedergebeugt hatte, den Weg zur Reue zu verſchl ießen, 
verſetzte er Joſeph nach Madrid, Muͤrat nach Neapel, Lud⸗ 
wig nach Holland und Hieronhmus nach Weſtphalen. Sein 
Verſtand — denn er kannte und wuͤrdigte ſich richtiger als 
alle Cabinette zuſammen — ſagte ihm, ſolche Unterjochun⸗ 
gen koͤnnten nur eine Zeit lang dauern; aus Furcht vor dem 
Erwachen alſo verbreitete er Schrecken und Tod. 

Auch plagte den Corſen, und ſtachelte ſeinen Hochmuth, 
ſich als Neuling und juͤngſten Ankoͤmmling in der Verſamm⸗ 
lung der Koͤnige, untergeordnet zu fühlen, wenn er dem als 
ten Gange der Dinge gemaͤß, mit ſouverainen Haͤuſern aus 
fruͤhern Zeitaltern unterhandeln mußte. Er wußte wohl, daß 
Siege ihm endlich den Vortheil über die Ahnen aller Monars 
chen geben würden; aber er fab auch den ungeheuern Abſtand 
vor Augen, wenn ſeine Siege einſt in Niederlagen ſich ver: 
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wandelten. Diefer Gefahr zuvorzukommen, mußte er alles 
anders, alles niedriger ſtellen, auf daß er auf einer unbeſtrit; 
tenen Hoͤhe allein ſtuͤnde; er mußte ein neues Fuͤrſtenhaus 
gruͤnden, um alle uͤbrige zu untergraben: doch dieſes große, 
zu ſeiner Selbſterhaltung mehr als man glaubt, pit ui: 
Unternehmen zog ihn ins Verderben. 


Fuͤr Frankreich ging aus allen dieſen politischen dede 
nungen eines Raubherrſchers nichts hervor, als ein eingebik 
deter Ruhm und wirklicher Verluſt. Die Volksmenge ward 
fuͤr Erwerbungen dahingegeben, die zu ſeinem Gluͤcke nichts 
beitrugen; alle Opfer, die Frankreich bringen mußte, berei⸗ 
cherten einzig ſeinen Unterdruͤcker; es herrſchte uͤber ſeine 
Nachbarn, aber unter ihm lag ſclaviſch unterworfen Frank⸗ 
reich; erſt am Tage ſeiner Schande ward es eingeladen, alle 
Uebel, die durch ihn uͤber daſſelbe gekommen waren, mit auf 
ſich zu nehmen. ’ 


Solche Anſpruͤche hat Napoleon auf das von ihm fo 
grauſam gemißbrauchte Vertrauen. Noch koͤnnen falſcher 
Enthuſiasmus und thoͤrichter Nationalſtolz das Goͤtzenbild 
beſchuͤtzen; aber was ein Volk an feinen Fuͤrſten feſſelt, gegen⸗ 
ſeitiges Gluͤck, gemeinſchaftlicher Ruhm, dauernde Erinne⸗ 
rungen gab es nie zwiſchen dieſem Machtraͤuber und Stan 
reich. 

Indeß war daſelbſt ein Vertrag zwiſchen Wee 
und den republikaniſchen Franzoſen vorhanden. Der Furcht 
abge:zwungen, der Gleichguͤltigkeit entlockt, vom Ueberdruß 
zugeſtanden, ward er am 18. Brumaire unterzeichnet. Frank⸗ 
reich verſprach Gehorſam; fen Oberhaupt verſprach Ruhe 
und Gluͤck. Worthalten war ihm unerlaßt iche Pflicht; aber 
zehn Jahre des Kriegs, der Verheerung, des Elends, haben 
jede Verpflichtung aufgehoben: des Wuͤthrichs Anhaͤnger 
In frei, feine Zwangherrſchaft bat fie von ihrem Eide ent 
unden. 
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Der Mann nun, der ſo viele Jahre hindurch nicht Einen 
Plan entwarf, der nicht den Franzoſen Verderben gebracht 
haͤtte, wie könnte dieſer ein Recht erlangt haben auf die 
Großmuth der Souveraine, die er herabzuſetzen, und un- 
ter deren Fuͤßen er einen Abgrund auszuhoͤhlen bemuͤht war? 
Buonaparte iſt eingetreten in die Verſammlung der Koͤnige, 
ſein Name ward geſchrieben auf ihre heilige Geſchlechtstafel; 
aber unter welcher Bedingung hat er dieſe Hoͤhe erſtiegen, 
und welche Pflichten hat er auf ſich genommen, um dieſen 
Rang zu behaupten? Der Krieg konnte ihm den Weg zu faſt 
allen Hauptſtaͤdten geüffnet haben, aber nur der Friede ficherte 
ihm einen Titel zu, den der Eroberer ſich wohl beilegen, ohne 
die Einwilligung der uͤbrigen Selbſtherrſcher aber nie beſitzen 
Tann. Zwar hatten vor dem Feldzuge d. J. 1805 einige 
Staaten den Fehler begangen, ihn ohne Widerſtand als Kai⸗ 
fer anzuerkennen, und ſich dem Joche entgegen gedrängt, doch 
die Cabinette zu Wien und St. Petersburg traten mit Ho: 
heit in die Schranken des Kampfs gegen ſeine Anmaßung. 
Durch Waffengluͤck bezwungen, gab ihm Oeſtreich jenen Ti⸗ 
tel erſt zu Preßburg, Rußland erkannte ihn zwei Jahre 
ſpaͤter an, in dem Tilſiter Vertrage; doch beide Souveraine, 
die maͤchtigſten des europaͤiſchen Continents, glaubten durch 
ihre Zuſtimmung, die das Ungluͤck des Kriegs noch weit drin⸗ 
gender machte, den Frieden zu erkaufen, und ihre verletzte 
Wuͤrde der Ruhe ihres Volks großmuthig aufopfern zu muͤſ⸗ 
ſen. Deßhalb wurden zwiſchen ihnen und Napoleon Vertraͤge 
abgeſchloſſen; letzterer ward als Kaiſer anerkannt, aber er 
beſchwor den Frieden; man willfahrte ſeinem Hochmuthe, 
aber man forderte, daß er ſeinen Ehrgeiz aufgaͤbe; man be— 
willigte um zu erlangen; und der gluͤckliche Krieger wurde 
als Bruder behandelt, weil man aus beiſpielloſer Nachgie⸗ 
bigkeit hoffte, dieſe nie erhoͤrte Auszeichnung würde den Blut 
durſt den Thronenraͤubers ſtillen. Die in das neue Syſtem 
verflochtenen Fuͤrſten haben nur zu gewiſſenhaft ihre Zuſage 
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erfullt; hat aber er, für den Preis fo vieler Opfer, eine cine 
zige gehalten? Hatte dieſer Herrſchſuͤchtige, als die durch den 
Nationalwillen ſo weit gefuͤhrte brittiſche Regierung kuͤhn, 
oder weiſe genug war, einen Frieden mit dem Gewaltherr⸗ 
ſcher Frankreichs ihrer Nation als ein lockendes Trugbild dar: 
zuſtellen, hatte da Buonaparte, damals noch erſter Conſul, 
fo viel Scham, Italiens Eroberung durch Ueberfall nur auf 
zuſchieben? ) Ruͤckten nicht ſeine Truppen, nach dem Preß⸗ 
burger Frieden, ſtracks gegen Neapel vor, und verlor er nur 
einen Augenblick, um in Deutſchland das Feuer der Zwie⸗ 
tracht und des Kriegs anzublaſen? ... Band er ſich im Ge⸗ 
ringſten an die von ihm ſelbſt in Tilſit zu ſeinem Vortheil 
vorgeſchriebenen Geſetze? Preußen hatte daſelbſt in ungeheure 
Abtretungen gewilligt; er verſprach es zu ſchonen; das von 
ihm ſo eifrig geſuchte Buͤndniß mit dem ruſſiſchen Kaiſer war 
der Preis ſeiner Bereitwilligkeit; vielleicht zum erſten Male 
kam bei politiſchen Beſtimmungen die Freundſchaft in Be⸗ 
tracht; Rußlands Staatsvortheil ward gewiſſermaßen fuͤr die 
Erhaltung Preußens aufgeopfert, und — fünf Sabre einer 
planmaͤßigen Plünderung waren der Dank für die ſchmerz⸗ 
vollſten Opfer.“) Von da an konnte nichts ihn aufhalten: 
nicht Daͤnemarks Demuͤthigung, noch Schwedens Weisheit; 
nicht des Rheinbundes Unterwuͤrfigkeit, noch die Beſorgniſſe 
der Schweiz und Italiens Thraͤnen; nicht Hollands ſtille Er⸗ 
gebung, noch Spaniens Verzweiflung. Allen verhieß er 
Frieden, Krieg gab er allen; ſeine Kundmachungen lauteten 
auf Ruhe; ſeine Diener verbreiteten Furcht. Es giebt 
kein Volk, deſſen gutmuͤthigem Glauben er nicht Opfer abge⸗ 
drungen, keins, das er nicht mit Schmach belegt hätte; kei⸗ 
nen Souverain, den er nicht in Gefahr gebracht, keinen 
Staat, den er nicht ausgeſogen, kein Cabinet, das er nicht 
betrogen haͤtte. Der Feind, der Freund von geſtern her, ha⸗ 
ben, wie der zehnjaͤhrige, gleichſtark ſeinen Haß gefuͤhlt; 
ſich bedenken, war Verbrechen, ſich hingeben, Heimtuͤcke, 
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fi unterwerfen, nutzloſe Veraͤchtlichkeit. In dieſem Unter: 
einanderwerfen der Verfaſſungen, der Throne, der Könige, 
wurde mit gleicher Wuth alles umgeſtuͤrzt, aufgerichtet, zer— 
fort; man wollte Zerruͤttung, und nichts als Zerruͤttung; 
man bedurfte des Wirrwarrs, um eines Tags daraus die ge⸗ 
hoffte Univerſalmonarchie hervorzuziehn, das einzige Ret⸗ 
tungsmittel eines Unſinnigen, welcher, ſelbſt ohne Maß und 
Ziel, eben ſo ſehr durch ſeinen Verſtand des Schutzes der 
Geſellſchaft, als durch ſein Herz aller Menſchenrechte ſich 
verluſtig gemacht hat. 

Doch es ſind nicht allein die Vertraͤge dieſer oder jener 
europaͤiſchen Macht mit Frankreich durch den Kriegsſtand 
aufgehoben; auch die Anerkennung als Kaiſer hat der Mann, 
dem dieſer Name zugeſtanden ward, durch ſein Betragen 
verſcherzt. Haͤtten ihm blos Siege denſelben geraubt, fo 
wuͤrde man vielleicht mit mehr Haß als Recht ſagen koͤnnen: 
feine Niederlagen haben ihn vernichtet; aber dieſe Art zu fols 
gern iſt zu ſehr in Napoleons Geiſt, als daß man ſie gegen ihn 
brauchen möchte Wenn ein Abentheurer aus folder Nie 
drigkeit zu ſolcher Hoͤhe ſich erhebt, ſo kann die ewige Weis⸗ 
heit nur unter aufwiegenden Bedingungen dem Geſchick eine 
ſo ungeheure Verirrung zulaſſen. Buonaparte durfte die 
Franzoſen nur gluͤcklich machen, und fie blieben ihm unters 
than. Zwar das Recht waͤre tief gekraͤnkt, die Ungerechtig— 
keit groß geweſen; aber die Beruhigung von dreißig Millio⸗ 
nen Menſchen hatte die Rechte einer einzigen Familie uͤber⸗ 
wogen. Da er als das Haupt eines großen Volks anerkannt 
war, ſo durfte er nur die europaͤiſche Staatsordnung zu der 
ſeinigen machen, in ihr den Platz eines Koͤnigs von Frank⸗ 
reich mit Beſcheidenheit einnehmen, den Staaten Sicherheit 
zuſagen, ſtatt ſie aufſchrecken, die Ruhe ſchirmen und erhal⸗ 
ten, ſtatt zerſtoͤren, die Stuͤrme befanftigen, und er wuͤrde 
— ſo gern hoffte Europa Alles! — uns ein Regenbogen ge⸗ 
ſchienen haben, der nach Ungewittern den Menſchen die Ver⸗ 
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ſoͤhnung des himmliſchen Zorns ankuͤndigt. Auf dieſe Be⸗ 
dingung allein, die ihn nicht freiſprechen, aber doch ent⸗ 
ſchuldigen konnte, haͤtten ihn die Koͤnige fuͤr immer in 
jene Verbruͤderung, die in ihnen die Vaͤter derſelben Far 
milie bezeichnet, aufgenommen, ſie haͤtten ihm, ohne zu er⸗ 
roͤthen, einen Namen gegeben, deſſen er ſich wuͤrdig machen 
wollte, und der Titel eines Souverains waͤre, ſtatt eines Zolls, 
eine Belohnung fuͤr ihn geworden. Aber Napoleon verſtand 
von jeher nur zu ſchrecken; ſein ganzes Leben zeigt keinen Au⸗ 
genblick, wo ſelbſt die Wildheit ruht: er hat zerriſſen jeden 
Bund mit Frankreich, jede Verpflichtung mit den Maͤchten, 
jeden Vertrag mit der Menſchheit. Fuͤr den, der weder Ach⸗ 
tung noch Mitleiden kannte, ſpricht kein Nachgeben, keine 
Erinnerung, keine Verhandlung. Der Mörder des Die 
d'Enghien, das Haupt der Verſchwoͤrung von Bayonne, der 
Kerkermeiſter Ferdinands VII., der Brandſtifter von Mos⸗ 
kau, darf fortan nicht bei dem Banquett der Könige ſich mit 
an die Tafel ſetzen. Vor feinem Falle ſchon war er deffen 
unwerth; aber ſeine Waffenmacht warf die von ihm verheer⸗ 
ten Staaten zu Boden. Das Urtheil war geſprochen, nur 
vollzogen konnte es nicht werden; die Gewalt legt Zwang an 
den Gewiſſen. Jetzt endlich iſt erſchienen der Tag des Ge⸗ 
richts, wohlan es beginne! Noch wird Frankreichs Urtheil 
— gefallt iſt es ſchon — zuruͤckgehalten; Europa gehe ihm 
voran und vollziehe das ſeinige! Moͤge der Frieden auf (0 
große Siege folgen, oder der Krieg ihre Zahl vermehren, nur 
trenne man die Sache der Franzoſen von der ihres Unter⸗ 
druͤckers! Aus Laͤndern verjagt, deren Obergewalt er nur zu 
fruͤh erſtrebte, — denn beſchuͤtzen und unterwerfen, iſt ihm 
eins — hat er denen, die früher oder ſpaͤter die Augen oͤff⸗ 
nen werden, ſich ſelbſt in die Haͤnde geliefert. Das Hoch⸗ 
gericht hat begonnen. Frankreich, das allein mehr empoͤrt 
ſeyn muß, als ganz Europa zuſammen, muß das Urtheil 
vollſtrecken. Die Monarchen, die fo glorreich kaͤmpften, 
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koͤnnen jetzt, Klugheit und Würde gleich bewahrend, ihren 
Zorn gegen einen Menſchen, mit der Achtung, ja man 
‚möchte wohl ſagen, mit der Hochſchaͤtzung gegen eine große 
Nation vereinigen, und ſich vor einer Großmuth huͤten, die 
eben ſo verderblich gegen ihn ſeyn wuͤrde, als ſie gerecht und 
nothwendig gegen die Schlachtopfer iſt.s) | 

Doch Europa, das noch lange nicht alles Verlorne wies 
der erobert hat, darf nun nicht mehr verzichten auf das, was 
es durch Friedensſchluͤſſe Preis gab. Holland, Genua, Rom 
und andre einverleibte, d. h. ſchamlos abgeriſſene Provinzen 
Italiens, gehoͤrten nur, weil jeder ſchwieg, zu Frankreich. 
Aber die Begebenheiten werden ſchnell das Geheimniß dieſes 
allgemeinen Schweigens enthuͤllen. Der zuſammengeſchnuͤrte 
Wille vieler Millionen Menſchen hatte ſich in ſcheinbare 
Unterwerfung verwandelt, und zwanzig Sklavenvoͤlker erſtick⸗ 
ten unter der Laſt von funfzehn gluͤcklichen Jahren. Jetzt 
verwende man vor allen Dingen den Ueberſchuß von Ruhm 
und Gluͤck, welcher in dieſem Augenblick den außerordent⸗ 
lichſten und vollkommenſten Eintrachtsbund kroͤnt, den je die 
Politik bewirkt hat, auf die Wiedererlangung der von Raͤn⸗ 
kemachern verkauften, oder von Selbſtſuͤchtigen Preis gege⸗ 
benen Laͤnder. Gerechtigkeit muß zuerſt uns werden. Staats⸗ 
ruͤckſichten, Abaͤnderungen, welche die Zeit und der Gang 
der Begebenheiten ſelbſt fordern, waͤge man ab in andern 
Schalen. Die Vorwage ſey gerecht und rein wie die Hand, 
die ſie empor haͤlt. Wir ſtehn noch uicht bei der Frage, ob 
ferner Krieg ſeyn ſoll, wenn Friede gemacht werden kann: 
ſolche Phraſen gehoͤren nur fuͤr den Parteigeiſt; das offne, 
hochherzige Verfahren der Monarchen buͤrgt für die Dauer 
einer Großmuth, die in dieſer gluͤcklichen Zeit die Kraft der 
Begeiſterung mit der Feſtigkeit der Maͤßigung gepaart hat. 
Fuͤrſten, die gegen einander gerecht find, werden nicht gegen 
Voͤlker, die ihres maͤchtigen Schutzes beduͤrfen, ungerecht 
ſeyn. Die Staatsklugheit bleibt ſo ſelten innerhalb der 
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Schranken weiſer und edelmuͤthiger Anſichten; man benutze 
alſo jenen beiſpielloſen Verein und die vom Gluͤck ihm ge⸗ 
waͤhrte Gunſt! Der Sieg macht großmuͤthig; ein Erfolg 
erzeugt mehrere, und die vielſeitigſten Entwürfe gelingen ſiche⸗ 
rer und leichter. Wenn Rußland, Oeſterreich und Preußen 
ihre alten Zweige wieder ausbreiten, wenn die übrigen Staa⸗ 
ten ſich erheben, wie das vom Sturm niedergebeugte Schilf⸗ 
rohr, wer duͤrfte da noch ein Volk bezeichnen, das die Po⸗ 
litik verurtheilte, ſeiner Ketten verdoppelte Laſt zu tragen? 
Wo die Gerechtigkeit ihren Schritt hemmt, da hoͤrt ſie auf 
zu ſeyn; vollſtaͤndig muß fie Recht gewähren, will fie anders 
ihre Wuͤrde bewahren. Wenn die Voͤlker in der Vertheidi⸗ 
gung der Rechte ihrer Souveraine nicht mehr rechnen, ſo 
ſollen auch die Fuͤrſten nicht mehr rechnen, wenn es die Ret⸗ 
tung der Voͤlker gilt. | 

Holland, das nur von der Angſt vor einer tyranniſchen 
Regierung und von der Schande ſeiner veraͤchtlichen Verwal⸗ 
tungsbehoͤrden gedraͤngt, einen Koͤnig ertragen konnte, das 
die Entfernung dieſes Koͤnigs, nur weil er nutzlos war, dul⸗ 
dete, und ſeine Sklavenkette trug, weil fie ganz Europa um⸗ 


ſchlang: Holland hat ſo eben ein großes Beiſpiel gegeben. 


Nicht ein regelloſer Ausbruch der Verzweiflung, ſondern das 
Gefuͤhl der Nationalvollkraft hat ein Ganzes hervorgebracht, 
das eben ſo bewundernswuͤrdig iſt, wie die Ruhe, mit der 
Alles geſchah. Hätte es in feiner Meinung geſchwankt, in 
der Art und Weiſe ſich bedacht, feine Kraft verkannt: fo waͤ⸗ 
re der Widerſtand furchtbar geweſen, denn die Unentſchloſ⸗ 
ſenheit hätte für die franzoͤſiſche Partei Vertheidiger gewor⸗ 
ben. Wird hingegen ein Volk durch die groͤßte Erbitterung 
zum groͤßten Vertrauen erhoben, und verdankt es dieſes Ver⸗ 
trauen dem feſten Glauben von ganz Europa an einen weit 
mehr durch ſeinen Edelmuth als durch ſeine Macht in Er⸗ 
flaunen ſetzenden Bund: fo bricht beim Anſtoß ſolcher Kräfte 
jedes Machtgeruͤſte zuſammen. Doch — wir wiederholen es 
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— Holland hat nicht blos ein denkwuͤrdiges Beiſpiel gegeben, 
ſondern die Weisheit, die Wuͤrde, mit der es handelte, koͤn— 
nen auch die gluͤcklichſten Folgen herbeifuͤhren; es hat Euro⸗ 
pa bewieſen und zeigt Frankreich, wie unendlich groß und 
wie dringend anzuerkennen der Unterſchied ſey zwiſchen dem 
Urheber ſo vieler Frevel und zwiſchen den Werkzeugen ihrer 
Vollziehung. Das Wiederergreifen der geliebten Farben, 
das Feldgeſchrei Orange boven! retten Holland; doch die 
gegen den Statthalter Lebrun und die Truppen der Tyrannei 
bewieſene Nachſicht erſpart vielleicht den verbuͤndeten Monar⸗ 
chen Jahre von Krieg, Frankreich Verbrechen und Europa 
Vorwuͤrfe der Reue. 

Buonaparte eroberte bis jetzt mit der Feder und unter⸗ 

zeichnete mit dem Saͤbel; der erſte diplomatiſche Krieg, wo 

er geſchlagen wurde, war der Congreß von Prag. Die 
Treuloſigkeit unternahm, die Kraft rechtfertigte Alles; aber 
der in ſich zuſammengepreßte Unwille einiger Millionen, dieſe 
Ruhe des Schreckens, kann die Voͤlker nicht feſſeln: ſobald 
Genua, Piemont, Toscana, Rom, das uͤbrige Italien ih⸗ 
re Stimme erheben, ſind ſie frei. Amſterdam hat ihnen den 
Weg vorgezeichnet, und nie wird jene großmuͤthige Staats⸗ 
kunſt, welche das deutſche Reich befreite, Voͤlker ins Joch 
zuruͤckſtoßen, die frei zu werden verdienten. 

Doch endlich — darf man anders auf ſo unerwartetes 
Gluͤck ſolche Hoffnungen bauen — wird auch der Tag kom⸗ 
men, wo die Verbuͤndeten, nachdem ſie jedem Unterdruͤck⸗ 
ten Gerechtigkeit verſchafft haben, den Unterdruͤcker zur Re⸗ 
chenſchaft ziehen werden. Ohne hier weiter des Rechts zu 
gedenken, nach welchem Europa den, der nie den geſellſchaft⸗ 
lichen Vertrag achtete, aus ſeinem Schutze verſtoßen kann, 
ſey es uns erlaubt, ſowohl die Gefahren des Kriegs zu er⸗ 
waͤgen, als die Nachtheile des Friedens. 

Man kann mit Napoleon Friede ſchließen: er hat ja 
Unterhaͤndler, die verſprechen, Geſandte, welche taͤuſchen, 
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Miniſter, die Phraſen erſinnen, Bevollmaͤchtigte, welche uns 
terzeichnen, und was mehr als Alles iſt, Treuloſigkeit genug, 
um ſein Wort zu geben und ſeine Ehre aufs Spiel zu ſetzen. 
Wer kann aber wohl jetzt noch zweifeln, daß ein ſolcher Frie⸗ 
de dem gefahrvollſten Waffenſtillſtande gleich zu achten ſey? 
Wuͤrde Europa, das jetzt keine Entſchuldigung hat, weil es 
nicht der Nothwendigkeit nachgeben mußte, in einem Jahr⸗ 
hunderte den Zeitpunkt, den es entſchluͤpfen ließ, je wieder 
finden? Bei voller Anerkennung der Tapferkeit der Truppen 
der Verbündeten und der Geſchicklichkeit ihrer Heerfuͤhrer, 
darf man doch fragen, was zum zweiten Male jene Begeiſte⸗ 
rung und jenen Aufſchwung, welcher die Kraͤfte Aller verdop⸗ 
pelte, wieder hervorbringen moͤchte? Was koͤnnte wohl fo 
viele durch Achtung verbundene Fuͤrſten noch einmal als Waf⸗ 
fengenoſſen auf einem Punkte verſammeln? Was koͤnnte die⸗ 
fen wundervollen Einklang fo vielfacher, durch die gemein; 
ſchaftliche Noth und den allgemeinen Haß aufs innigſte ver⸗ 
ſchmolzenen Staatszwecke je wieder hervorbringen? Sollte 
man, um die Ruſſen zu begeiſtern, um den Zorn der Preu⸗ 
ßen aufzureizen und dieſe Nationen über den ihnen angebor⸗ 
nen Muth zu erheben, ein zweites Moskau in die Aſche legen 
und von Neuem zwanzig preußiſche Provinzen funfzigtauſend 
Raͤubern Preis geben? Das Uebermaß des Uebels hat nicht 
zu berechnende Folgen gehabt; das Heilmittel brach aus der 
Krankheit ſelbſt hervor; das Ungluͤck gereichte zum Vortheil; 
aber aͤhnliche Uebel wuͤrden nicht wieder aͤhnliche Schutzmit⸗ 
tel erzeugen. Die Begeiſterung des Volks waͤre vielleicht 
dieſelbe, aber ſie wuͤrde nicht dieſelbe Richtung wieder neh⸗ 
men; jede genommene Vorſicht kann klug, aber nur das 
nicht Vorhergeſehene kann groß ſeyn. Der Friede wuͤr⸗ 
de den Zauber loͤſen; das magiſche Bild der Ferne wuͤrde 
vor den Augen der Maͤchte zerfließen, wie es fuͤr die Franzo⸗ 
ſen verſchwunden iſt; die der Ruhe wiedergegebenen Voͤlker 
muͤrden in den alten Kreislauf ihrer Vorſtellungen zuruͤckkeh⸗ 
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ren; Alles in Europa würde ſich abſpannen, während dort 
der Durſt nach Rache die durch ſo viel Siege ihn 
Huͤlfsguellen wieder herſtellte. 
Wenn nun bei einem annehmbaren Frieden dieſe auf 
ihre Eroberungen ſo ſtolzen Franzoſen, wie die Roͤmer (die 
aber darum nicht weniger nachher die Herren der Welt wurs 
den), unter dem Caudiniſchen Gabeljoche durchgehn muͤßten, 
welche Ruhe koͤnnte man vernuͤnftiger Weiſe hoffen? Napo⸗ 
leon beging einen Fehler, der alle hervorbrachte, daß er an 
die Unterwerfung gedemuͤthigter Nationen glaubte. Die 
Verbuͤndeten, die aus dieſer Sicherheit Nutzen zogen, wer⸗ 
den ihm wahrlich nicht nachahmen. Kein Friede kann den 
treuloſeſten aller Menſchen binden; ſondern je ſchimpflicher 
er if, deſto früher wird er ſich davon losmachen. Entfer⸗ 
nung feiner Feinde iſt jetzt fein vollſtaͤndiger Sieg, und er 
erlangt dies nur durch die Feder ſeiner Unterhaͤndler. Den 
Bund der Eintracht zerreißen, die ihn zu Boden wirft, die 
Monarchen, welche ſich gegenſeitig mittheilen, welche ſich 
verſtaͤndigen, von einander entfernen, die Politik in ihre ge⸗ 
woͤhnlichen Irrgaͤnge zuruͤckfuͤhren. dahin gehen alle ſeine 
Wuͤnſche. Was koͤnnen ihm augenblickliche Opfer Foften, 
wie ihm neulich Berthier ſchrieb, und wie ſein Senat ihm 
bemerkbar zu machen ſchien? Kann er die Aufloͤſung eines 
Bundes, der nie wieder aufſtünde/ zu theuer erkaufen? 
Kann er nicht Alles verſprechen, um ſo viel vereinigte Kraͤfte 
zu zerſtreuen? Friede mit Napoleon iſt Trennung des Bun⸗ 
des ohne allen Wertherſatz, und der Handlung eines Unſin⸗ 
nigen zu vergleichen, der einen Moͤrder entwaffnet und ihm 
beim Fortgehen den Ientriffenen Dolch wieder zuſtellt. 
Es giebt beim Abſchluſſe Vorſichtsmaßregeln des Frie⸗ 
dens; von denen aber die Verbuͤndeten nicht ſo Gebrauch 
machen koͤnnen, wie der, welcher 90 aͤhnlicher Lage, das 
erſte Beiſpiel davon mit herriſcher Willkuͤhr aufſtellte. 
Koͤnnen ſie nach der I des Friedens, an 
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den Ufern des Rheins / auf dem erſchoͤpften Boden Deutſch⸗ 
lands große Heere zuruͤck laſſen, um Buonaparte zu beob⸗ 
achten, der, wie man ihn auch benennen, und welche Denk⸗ 
art er ſelbſt heucheln moͤge, ſtets ihr Feind bleiben wird? 
Wenn nicht die eroberten Laͤnder ſo zahlreiche Heere verpfle⸗ 
gen ſollen, wie wird Rußland hunderttauſend Mann, fünf 

hundert Stunden weit von feinen Grenzen, eine Zeitlang uns 
terhalten koͤnnen? wird es Schweden, daß die groͤßten An⸗ 
ſtrengungen gemacht hat, um ſich ſeines Kronprinzens und 
ſeines Heeres zu berauben? Und wenn die entferntern Maͤch⸗ 

te einen ſolchen Aufwand nicht beſtreiten koͤnnen, in wie weit 
duͤrfen ſie jene Bewachung den Maͤchten, die ſich durch ihre 
Lage dazu mehr eignen, anvertrauen? So muß ſelbſt der 
Friede den Cabinetten, die waͤhrend des Kriegs ſo viel redli⸗ 
ches Vertrauen zeigten, Stoff zu Beſorgniſſen geben, und 
Buonaparte wird ſchon, indem er ihn URL SEND den er⸗ 
ſten Sieg gewonnen haben. : 

Man hat den Krieg mit dem Hochgefuͤhl der Kreuzfah⸗ 

rer gefuͤhrt; dieſes erſetzte alles, kuͤrzte die Zeit und machte 
die Anſtrengungen weniger fühlbar. Die, durch die vorigen 
Kriege am meiſten verarmten Fuͤrſten waren diesmal reich 
durch das unbeſchraͤnkte Vertrauen ihrer edelmuͤthigen Unter⸗ 
thanen. Doch bei der Heimkehr aus dieſem Kriege wird je— 
der ſeine Leiden fuͤhlen, wie die tapfern Kreuzbruͤder bei ihrer 
Heimkehr aus Palaͤſtinag. Ein großer Mangel wird auf fo 
große Opfer folgen. Kein Theil des Zolls, den die Welt 
dem engliſchen Gewerbfleiße entrichtet, wird kuͤnftig das 
ſchmachtende Deutſchland neu beleben, und das Gold, was 
ſo leicht dahin rollt, wenn es Eroberung und Selbſthuͤlfe gilt, 
wird zaͤh und ſelten werden, wenn blos vom Erhalten die 
Rede ſeyn wird. Nach Abſchluß des Tilfiter Friedens, ließ 
Buonaparte einen Theil ſeines Heers nach Gefallen im Kur⸗ 
fuͤrſtenthum Brandenburg hauſen; auf jede Klage der preu⸗ 
ßiſchen Regierung, vergroͤßerte er ihre Leiden N erhoͤhte 
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Forderungen. Er war der wilde Brennus, der fein plumpes 
Schwert in die Wage warf, welche Roms Schaͤtze wog; 
aber trotz ihrer Verirrungen, werden die Rheinbundesfuͤrſten 
von ihren edeln Befreiern keine aͤhnlichen Maßregeln anwen⸗ 
den ſehen; man muͤßte auf Frankreichs Boden ſtehen, um 
daran zu denken, und um es auszufuͤhren, gefuͤhl los ſeyn, 
wie der, welcher hierin das grauſame Beiſpiel gab. 


Da es nicht glaublich iſt, daß man unvorſichtiger Weiſe 
den Frieden abſchließen werde, ohne den dazu gezwungenen 
Tyrannen ſcharf zu beobachten, ſo begreift man, wie ſchwer 
in der Ausführung, und wie koſtbar die Vorſichtsmaßregeln 
ſeyn muͤſſen, die ſeine Dauer ſichern ſollen. Der unbaͤndige 
Charakter des Mannes, welcher die Franzoſen vielmehr irre 
fuͤhrt, als leitet, ſtoͤßt jenen menſchlichen Gedanken zuruͤck: 
denn die erſte menſchliche Pflicht iſt Selbſterhaltung, und die 
Klugheit verbietet durch einige Monate Ruhe einen unabſeh⸗ . 
baren Krieg aufs Neue zu erregen. 


Da die Verbuͤndeten bei dem Zuſtande, in welchen au 
Krieg und das Continentalſyſtem ihre Staatskaſſen verſetzt 
hat, eine Ehrfurcht gebietende Armee am Rheine aufzuſtellen 
nicht ſo vermoͤgend ſind, ſo kann man unbedenklich anneh⸗ 
men, daß die Englaͤnder fuͤr die Erhaltung eines Friedens, 
der ihnen wenigſtens fremd ſeyn müßte, keine Hälfsgelder 
zahlen werden. Es kann alſo blos von einem allgemeinen 
Frieden die Rede ſeyn, und da es durch den Friedensſchluß 
von Amiens beinahe erwieſen iſt, wie gefaͤhrlich es ſey, ei⸗ 
nem Unſinnigen die Waffen wieder zu geben, ſo darf man 
daraus ſchließen, daß Frankreich alle Graͤuel des Kriegs er⸗ 
fahren wird, ſo lange es dieſen ſelbſtgewaͤhlten Herrſcher be⸗ 
halt. 


Man kann ſich mit einem Thronraͤuber verbinden. Lei⸗ 
der hat uns die Geſchichte mit ſolchen politiſchen Mißgebur⸗ 
ten vertraut gemacht. Doch fein Charakter muß fein Gluͤck 
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rechtfertigen; feine Regierung muß durch allgemein wohlthaͤ⸗ 


tige Folgen den ewigen Vorwurf eines Verbrechens zudecken. 
Cromwell verdient keine Gnade bei der Nachwelt, indeß 
ließen ihn England und Europa die Früdte feiner Verbrechen 
genießen, weil ſie ihm die Ruhe dankten. Durch ſtrafwuͤr⸗ 
dige Handlungen erſtieg er die hoͤchſte Stufe der Gewalt; 
doch erhielt er ſich auf derſelben durch blendende Talente. Na⸗ 
poleon hingegen gelangte dahin durch Talente, und behaup⸗ 
tete ſich allein durch Verbrechen. Seine perfünliche Lage 
machte, daß er eher auf ſeine Macht denken mußte, als an 
ſein Reich; es war ſeiner Ehrſucht nicht moͤglich, mit dem 
Gluͤcke des von ihm regierten Landes ſich zu verſchmelzen. 
Als Stifter eines Regentenhauſes arbeitete er blos dahin, 
daſſelbe auf Verwirrung zu gründen; alles, außer Frank⸗ 
reich, ſollte das Fußgeſtell ſeiner coloſſalen Macht ſeyn. 
Schon iſt der Grund zuſammen geſtuͤrzt; das Goͤtzenbild ſteht 
noch, aber man hoͤre auf, ihm Weihrauch anzuzuͤnden, und 
bald werden ſeine Anbeter ſelbſt es umreißen. Beruhte die 
Politik eines ſolchen Herrſchers auf den wirklichen Kraͤften 
Frankreichs, auf ſeinem Handel, ſeiner Bevölkerung, feinem 
Reichthum, feinen nachbarlichen Verhaͤltniſſen, ſo koͤnnte 
man ſie mit in die Wagſchale legen, und nach erwieſenen 
Thatſachen berechnen; aber ſie haͤngt einzig von dem Eigen⸗ 
nutze ihres Schoͤpfers ab, ſie blaͤht ſich auf, wie ſeine An 
ſpruͤche, fie ſchwankt, je nachdem ihn Unfälle treffen, und 
folgt ganz dem ungleichen Schritte jeder ſeiner Leidenſchaften. 
Man wuͤrde ſich daher durch unbekannte Abſichten, durch 
nicht vorhandene Grundſaͤtze ſelbſt feſſeln, wenn man mit 
dieſem Manne Verträge ſchloſe; denn ſo lange Frankreich 
den Launen feines Unterdruͤckers überlaff en bleibt, fuͤgt es ſich 


in kein Syſtem. 


f Jeder Friede, der nicht zu einem Gleichgewicht fuͤhrt, 
und die Verbuͤndeten von Vorſichtsmaßregeln befreit, die 
eben fo beſchwerlich find, als der Krieg ſelbſt, iſt unſtatthaft. 
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Nur ein allgemeiner Vergleich, der jede krampfhafte Span⸗ 
nung aufhebt, darf erkauft werden, durch das unermeßliche 
Opfer eines Bundes ohne Beiſpiel, einer Eintracht ohne 
Vorbild, eines von einem Fuͤrſten ohne perſoͤnlichen Ehrgeiz 
geſchaffenen Fuͤrſtenvereins. In der Bezeichnung des Uebels 
liegt fon fein Heilmittel. Frankreich darf nur einen 
Schritt thun, und es hat Frieden; es muß feine Unabhaͤn⸗ 
gigkeit wieder erlangen und ſie gut gebrauchen. Europa for⸗ 
dert von ihm, als Preis fuͤr einen zwanzigjaͤhrigen Krieg, 
nichts als fein Gluͤck. 

Doch angenommen, daß ſo vieles Waffengl fir nun 
auch die Sieger berauſchen koͤnnte, und will man, ſelbſt das 
Moͤgliche beruͤckſichtigend, ſo kuͤhn ſeyn zu glauben, daß 
Fuͤrſten, die ſo weiſe unternahmen, ſo klug beſchirmten, ſo 
großmuͤthig wiedererſtatteten, je das Gefuͤhl der Rache haben 
koͤnnten, wie weit duͤrfte man da vermuthen, daß der Sieg 
fie führen mochte? 

Iſt es nicht ſchon daraus, daß die in ihrem Reiche ane 
gegriffenen Ruſſen und die in ihren Wohnungen mit Schmach 
überhauften Preußen ?) eine Kraft zeigten, die alles übers 
traf, was man von ausgezeichnet tapfern Voͤlkern erwarten 
durfte, zu folgern erlaubt, daß auch bei den Franzoſen, in: 
nerhalb ihrer eigentlichen Grenzen, die Verzweiflung jene 
Starke wiederfinden werde, die bei einem großen Volke auf: 
zureizen fo gefaͤhrlich iſt? Seit fie durch den Verluſt zweier 
Heere von dreimalhunderttauſend Kriegern zu Boden gewor— 
fen wurden, kann nur der allen Voͤlkern natuͤrliche Abſcheu, 
ihr Vaterland verheert zu ſehen, alle Parteien in Frankreich 
verbinden. Die Vaterlandsliebe hat Europa errettet, daſſel— 
be Gefuͤhl aber koͤnnte ihm aͤußerſt gefaͤhrlich werden: denn 
es giebt Heilmittel, die ſich in Gifte verwandeln, und Waf— 
fen, die den Ulnkundigen verletzen. Ein Buͤrgerkrieg in 
Frankreich, welcher einen rechtmaͤßigen Zweck haͤtte, wuͤrde 
allemal ſehr traurig ſeyn, denn nie ſoll die Gerechtigkeit als 
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Gewalt ſich zeigen, indeß wuͤrde ſeine kurze Dauer das Ut 
gluͤck vermindern; aber wie verderblich muͤßte ein Krieg wer⸗ 
den, der aus gaͤnzlicher Zerruͤttung entſtuͤnde, und keinen beru⸗ 
higenden Zweck haͤtte! Die von einer einzigen Partei ins Land 
gezogenen Verbuͤndeten haͤtten alle uͤbrige zu bekaͤmpfen oh⸗ 

ne Freund und Feind unterſcheiden zu koͤnnen. Sie wuͤrden 
bald, von dem Nationalhaſſe umzingelt, fruͤher oder ſpaͤter 
erfahren, daß ein Weib, ein Kind, daß unberuͤhmte Anfuͤh⸗ 
rer, daß Staatsbehoͤrden ohne Anſehn, ſo wenig an die 
Stelle eines coloſſalen Ruhms treten, als ein geheiligtes 
Recht erſetzen koͤnnen. Deutſchlands Entfeſſelung, Hollands 
bewunderungswuͤrdige Befreiung ſind errungen; ja dieſe gro⸗ 
ßen Werke ſind faſt ſchon vollendet; der nunmehrige Zweck 
des Krieges ſey Spaniens endliche Unabhaͤngigkeit, die 
Wiedereroberung der Niederlande und Italiens, und die 
Vernichtung jenes politiſchen Uebergewichts, welches alle 
Maͤchte vom erſten Range zu Maͤchten vom zweiten Range 
herabſetzte. Frankreich ſondre ſich ab von allem, was nicht 
Frankreich iſt; es ſtoße jede fremde Beimiſchung aus, welche 
nicht ſeine Kraft, ſondern nur ſeine Laſt vermehrte. Ein 
Schritt weiter, und die allgemeine Ruhe iſt auf viele Jahre 
hinaus gefaͤhrdet. Die franzoͤſiſche Nation, Europas aͤlteſte 
Tochter, wie ihr Koͤnig der aͤlteſte Sohn der Kirche war, 
laͤßt ſich nicht aus der Reihe der geſitteten Nationen ausſtrei⸗ 
chen. Zu tief ſind ihre Wurzeln, zu weit verbreitet ihre Ae⸗ 
ſte, zu allgemein der Gebrauch ihrer Sprache. Ihre Ver⸗ 
nichtung wuͤrde die geſellſchaftliche Ordnung ſtoͤren. Sie 
gleicht einem Strome, der ſeit zwanzig Jahren alles zu ver⸗ 
ſchlingen drohte; aber er kehre in ſein Bette zuruͤck, und er 
wird wieder alles befruchten. 

War die Eroberung Frankreichs ſchwierig, ſo wuͤrde es 
ſeine Zerſtuͤckelung noch weit mehr ſeyn. Die Verbuͤndeten 
wiſſen dies, und die Franzoſen haben nichts zu fuͤrchten. 
Vergebens ruft der Tyrann ihnen zu: euch droht Sklaverei! 
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denn gern moͤchte er ihnen einreden, der Haß gegen ihn gelte 
der Nation. Frankreich ſoll wiſſen, daß man es nur mit 
der Freiheit bedrohe. Kein neues Joch wird ihm dargebo⸗ 
ten, ſondern die Befreiung von dem, welches es trägt. Die 
großmuͤthigen Fuͤrſten wollen es wieder mit Europa vereinigen, 
ſie wollen es von ſeinem Unterdruͤcker losreißen. Wuͤßten 
die Franzoſen, wie viel die verbuͤndeten Fuͤrſten von einer 
Verblendung leiden, die einſt ihre Sache aufforderte, jetzt 
nur ihr Mitleid erregt: nicht mit den Waffen in der Hand 

würden fie ihnen entgegen eilen! Man betruͤgt, man verfuͤhrt 
fie; aber dieſe Taͤuſchungen, denen keine Thatſache mehr 
Haltung zu geben vermag, ſind bald zerſtreut. Wenn Buo⸗ 
naparte ſagt, daß Englands Gold ganz Europa zu ſeinem 
Syſtem zuruͤck führe, kann da wohl das arme, alles Gewer⸗ 
bes beraubte Volk des Gedankens ſich enthalten, daß al 
lein das Uebermaß der Ungerechtigkeit jene Unabhaͤngigkeit 
herbeigezogen habe? Man verbirgt ihm die Unfälle des 
Krieges, aber man giebt ihm ſeine Kinder nicht wieder; man 
erzaͤhlt ihm nur von Siegen, aber Gatten, Söhne, Brüder, 
kehren nimmer wieder. Hoffnung ſpricht aus allen Reden 
an das Volk, aber Verzweiflung herrſcht in aller Herzen. 
Bezahlte Schreiber, zu Lügen gedungene Praͤfecten, von Be 
truͤgern — denn Schwaͤrmer giebt es nicht mehr — am Seil 
gefuͤhrte Staͤdte, bringen ſchoͤne Worte vor den Thron. 
Die Hageſtolzen bieten die Soͤhne der Familienvaͤter dar; 
die irrenden Gluͤcksritter, das Gold der Eigenthuͤmer; die 
Reichen, das Blut der armen Landbewohner. Man reißt 
ſich los, um dem Ehrgeiz der Leute, die Stellen haben, zu 
froͤhnen; man halt Reden, um officielle Blätter zu füllen, 
und man kehrt wieder heim, um das Verſprochene zu umge⸗ 

hen. Aber hinter dieſem Schau-Patriotismus ſieht der 
Staats⸗Glaͤubiger mit Schrecken den oͤffentlichen Credit ver. 
ſchwinden, und der Dorfbewohner kann auf ſein letztes Kind 
nur mit Thraͤnen noch hinblicken. 
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N Bis zu dieſem Augenblicke weiß Frankreich nicht, daß 
dreimalhunderttauſend ſeiner Soldaten auf Deutſchlands 
Boden liegen. Schnell läuft die Lüge durch alle feine Pro⸗ 
vinzen hin; aber nur mit Zittern und auf geheimen Wegen 
dringt die Wahrheit hindurch. Den prahlenden Vuͤlletins 
und den dunkeln Berichten zum Trotz, fuͤhren die Siege im⸗ 
mer zum Nuͤckzug; man erinnert ſich, daß man nach den Tas 
gen von Auſterlitz, Wagram, Friedland, keine neuen dreimal⸗ 
hunderttauſend Conſcribirte verlangte; und wenn man auch 
dieſes Leiden den Hinderniſſen des Friedens beimißt, fo laͤßt 
man ſich doch, nur um ihn ſchnell zu erlangen, neue Opfer 
entreißen. Man erſchrecke alſo nicht vor einer Abſtumpfung, 
die aus der tiefſten Unwiſſenheit hervorgeht. Frankreich 
wird ſich Licht verſchaffen; dem Wuͤthen der Tyrannei wird 
die Leichtglaͤubigkeit weichen. Noch hat Frankreich den letz 
ten Mann, den letzten Thaler nicht geopfert; aber der 
Schlund des Deficits thut ſich auf, und nichts mehr kann 
ihn fuͤllen. Sonſt durfte Napoleon, wenn er neue Opfer 
forderte, nur an ſeinen Ruhm erinnern, jetzt bleibt ihm 
nichts, als die Muͤhe ſeiner Schande zu verbergen. Alles 
konnte er von der Bewunderung fordern, von der Verach⸗ 
tung darf er nichts erwarten; der Zeitpunkt der Erpreſſun⸗ 
gen iſt gekommen. Um den letzten Schein des entfliehenden 
Zaubers noch zu erhalten, iſt ihm kein Mittel uͤbrig, als 
Frankreich vorzuluͤgen, man wolle den alten Umfang ſeines 
Gebiets verletzen; doch die Verbuͤndeten werden ſchon das 
Gegentheil darthun. Sie muͤſſen, ſo wie ſie ihr Waffengluͤck 
auf Frankreichs Boden fuͤhrt, mit derſelben Offenheit, wel⸗ 
che Deutſchland um ſie her vereinigte, und Holland beſtimm⸗ 
te, den Franzoſen erklaͤren, daß fie im Namen der bald vom 
Joche zu befreienden Franzoſen, gegen die in der Knechtſchaft 
noch ſchmachtenden Franzoſen den Angriff unternehmen. Die 
Verbuͤndeten koͤnnen einer großen Nation den Ruhm laſſen, 
von ihren Verirrungen zuruͤck zu kommen und uͤber ſich ſelbſt 
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zu verfuͤgen, denn ſie zeigen ihr ſchon, ohne daraus ein Ge⸗ 
ſetz zu machen, in dem Verhalten der von ihnen bereits in 
Freiheit geſetzten Volker, was fie für noͤthig erachten; und 
gewiß, der Nationalſtolz, ein Gefuͤhl, das man achten muß, 
weil es ſo große Wunder gethan hat, wird, durch ſo viel 
Großmuth entwaffnet, endlich die Sache eines Einzigen von 
der Wohlfahrt Aller zu trennen wiſſen ). 

Die gegenſeitige Beobachtung der großen Maͤchte unter 
ſich, verbunden mit den von ihnen ausgeſprochenen Grund⸗ 
ſaͤtzen, laßt den Gedanken an Eroberung gar nicht aufkom⸗ 
men. Wenn Frankreich, das nicht wie Deutſchland in Eu— 
ropas Mittelpunkte liegt, und nur von den benachbarten 
Maͤchten in ſeinem Gebiete verletzt werden kann, ſchon dar⸗ 
um von den entfernter liegenden Staaten erhalten werden 
muß, um wie viel mehr haben nicht die von der Furcht, die 
fie irre führte, befreiten Fuͤrſten?) des deutſchen Reichs ein 
nothwendiges Intereſſe an Frankreichs Erhaltung! Denn da 
auf dem Wege nach Frankreich, die kleinern deutſchen Staaten 
gleichſam Stationen ſind, ſo wuͤrden ſie auch in den neuen 
Verhaͤltniſſen bleiben, was fie unter Napoleon waren, Kriegs⸗ 
ſtraßen und nichts weiter. Sie muͤſſen alſo noch weit mehr 
als die groͤßern Mächte jeden Gedanken an Rache und Wies 
dervergeltung von ſich weiſen, und nichts weniger als den 
Samen der Zwietracht ausſtreuen wollen. Denn iſt es fuͤr 
den Staͤrkern ruͤhmlich und vortheilhaft, Gerechtigkeit zu 
wuͤnſchen, ſo iſt es unerlaͤßlich fuͤr den Schwaͤchern, ſie auf, 
zufordern. 

Doch indem wir von einem Bunde, der ſo gleichfoͤrmig 
in feinem Gange, fo weiſe in feinen Grundſaͤtzen und fo ein- 
muͤthig in feiner militärifchen Verbindung if, erwarten, daß 
er den glaͤnzendſten Feldzug durch die edelſte Politik kroͤnen 
werde, fo fragen wir auch, welches Frankreich jenes wier 
dergeborne ſey, deſſen Nückfehr in Europas Arme ſo ſehr ger 
wuͤnſcht wird? Iſt es etwa jenes Frankreich, aus der Zeit; 
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wo die erften Zuckungen alles Gleichgewicht zerſtoͤrten, oder 
das, welches zu Raſtadt, zu Luͤneville, zu Amiens ſagte: ich 
brauche ein Fuͤnftheil mehr Volksmenge, um mich fuͤr das Un⸗ 
heil, was ich veranlaßte, zu entſchaͤdigen? Wenn es unedel 
if, ein Volk dafür zu zuͤcht gen, daß es der Ball ehrſuͤchtiger 
Beherrſcher war, ſo iſt es ungerecht, es fuͤr die Unterneh⸗ 
mungen dieſer Ehrſuͤchtigen zu belohnen. Frankreich hat 
kein Recht auf die von ihm uͤberzogenen Laͤnder, denn die 
Generation, welche Zeuge des Ueberfalls war, lebt noch, und 
widerſpricht feierlich der ihr zugefuͤgten Gewalt. Die Zeit 
hat dieſe Beleidigungen des Voͤlkerrechts noch nicht geheiligt; 
noch bluten die Wunden. Soll das Recht der Verjaͤhrung/ 
das die Geſetze jedem Einzelnen zugeſtehn, fuͤr die Nationen 
nicht gelten? und ſoll ein Zeitraum von hoͤchſtens zwanzig 
Jahren hinreichen, um Gewaltthaͤtigkeiten geſetzlich zu ma⸗ 
chen? Man wende nicht ein, die Maͤchte haben verzichtet 
und Entſchaͤdigungen erhalten; alles gebot die Uebermacht, 
und die Nothwendigkeit befahl Unterwerfung. Der jetzige 
Krieg hat alle durch die fruͤhern Kriege geſtiftete Vertraͤge 
aufgehoben. Europa kann ſich durch nichts wieder verbind- 
lich machen, als durch einen auf das Voͤlkerrecht gegruͤnde⸗ 
ten Frieden. Waffengluͤck hat vernichtet, was Waffengluͤck 
erbaute. 

Aber kann das durch fo viel Ungluͤck verarmte Frank⸗ 
reich beſtehen ohne die Provinzen, welche man mit Recht von 
ihm zuruͤck verlangen kann? Ja, wenn es das friedliche, von 
ſeinem Unterdruͤcker befreite Frankreich waͤre! dann wuͤrde es 
in wenig Jahren den ſcheinbaren Verluſt erſetzt ſehen, wenn 
es, wieder aufgenommen in den europaͤiſchen Staatenbund, 
in einem ruhigen Zuſtande, Vertrauen nehmend nud Freund⸗ 
ſchaft gebend, durch alle die Vortheile, welche die Natur 
ihm gab, ſtark und maͤchtig iſt. England, das nur um ſei⸗ 
ner Sicherheit Willen mit ihm zuͤrnte, wuͤrde gern den alten 
Markt fuͤr ſeine Handelsartikel wieder beſuchen, und ſeinen 
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jungen, nach kuͤnftigem Ruhme duͤrſtenden Seeleuten den 
Wettſtreit mit Frankreich in der Ferne zeigen. Frankreich, 
ſeine Eroberungen gegen Colonien austauſchend, ſeine 
Herrſchluſt gegen ruhige Geſetze, feine Confcription gegen 
Frieden, fein politiſches Uebergewicht gegen innere Wohl⸗ 
fahrt, wuͤrde bald die gluͤckliche Erfahrung machen, daß ein 
Volk, welches einzig in der Welt einen Verein von ſieben 
und zwanzig Millionen Menſchen aufweist, die dieſelbe 
Sprache reden, die eine Gottesverehrung, ein Geſetzbuch, 
ja man kann ſagen, einen Charakter haben, nichts auf 
der Erde vermißt, nichts zu beneiden hat! 

Aber dieſes zur Wohlfahrt beſtimmte Frankreich kann 
dem unmoͤglich gefallen, der, um ſeine Macht zu befeſtigen, 
alle Kraͤfte deſſelben erſchoͤpfen muß. Er muß ſich erheben, 
um ſich zu erhalten, denn der dauerhafte Beſitz der Macht 
gehoͤrt nur der rechtmaͤßigen. Die Gegenwart iſt fuͤr einen 
ſolchen Mann alles, ſeine Siege ſind ſeine einzigen Rechte, 
und da dieſe bald ihre Kraft verlieren, fo muß er fie oft er: 
neuern. Nur ſo lange kann Buonaparte Frankreich beherr⸗ 
ſchen, als ſein Syſtem den Continent beherrſcht. Er kann 
nicht wieder in die Zeit des Friedens von Amiens und Luͤne⸗ 
ville ſich verſetzen; nur an den von Tilſit und von Wien 
muß er ſich halten; Englands Wohlſtand zwingt ihn dazu. 
Buonaparte und Englands Freiheit koͤnnen nicht zuſammen 
beſtehen; dieſer furchtbare Grundſatz iſt das Kriegsgeſchrei 
feiner Vertilgung! So lange es noch ein Land giebt, wo 
der Volksgeiſt ſeine Schritte beobachtet, wo die Preßfreiheit 
ſie nicht blos Europa, ſondern ſelbſt ſeinem eigenen Volke 
zeigt, ſo lange iſt die Gefahr des Friedens fuͤr ihn nicht zu 
berechnen. Er wird die Franzoſen noch lange im Irrthum 
uͤber dieſe Gefahr erhalten, denn er verbirgt ſie im Schleier 
des Geheimniſſes, indem er ſich ihnen nur durch hochtoͤnen⸗ 
de Reden, oder durch die kriechenden Schmeicheleien ſeiner 
Miniſter mittheilt. Weit mehr als Englands Reichthum 
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und Armeen, fürchtet er deſſen Nationalſinn. Er laſſe ſich 
alſo immerhin zu Unterhandlungen herab, um Zeit zu ge⸗ 
winnen, er trete ab, um wieder zu nehmen, er gebe nach 
und betruͤge, ſeine Maͤßigung wird doch nur Maske ſeyn; 
ließen ſich aber die Verbuͤndeten durch dieſe Maͤßigung taͤu⸗ 
ſchen, und gaͤben es auf, Holland zu unterſtuͤtzen, Italien 
zu retten, und das große Werk des unſterblichen Wellingtons 
zu vollenden, ſo wuͤrden ſie den Gewinn zweier herrlichen 
Feldzuͤge an einem Tage verlieren! Das große Reich ſinkt 
ſchon ein; man vollende den Sturz! Die großen Vaſallen, 
um einmal die Sprache des Unterdruͤckers zu reden, haben 
die Fahne der Empörung aufgeſteckt. Napoleon darf keine 
politiſche Gemeinſchaft mehr mit Baiern, Wuͤrtemberg und 
allen deutſchen Reichsfuͤrſten haben; kein Friedensſchluß und 
keine Gewaͤhr kann ſie vor ſeiner Rache ſchuͤtzen; denn jeder 
Vertrag, der ſie unter den Schutz entfernter Mächte ſtellte, 
gaͤbe ſie der Wuth des Tyrannen Preis, der fruͤher oder 
ſpaͤter Europa fuͤr die Schwachheit, mit der es ihn verſchon⸗ 
te, zuͤchtigen würde, Die Verbündeten, England unter ih⸗ 
nen begriffen, kaͤmpften mit fuͤr Spaniens Sache an den 
Ufern der Oder, ſie beſtimmten ſein Schickſal in der Schlacht 
bei Leipzig, und ſie werden am Rhein ihm ſeinen Koͤnig wie⸗ 
der geben. Stolz erheben die Pyrenaͤen aufs Neue ihr Haupt 
hinter dem großen Manne, der allein ſie vor ſich zu beugen 
vermochte. Ferdinand VII. wird ein Volk beherrſchen, dem 
er nicht genung Liebe beweiſen kann; hinter dem Ebro blieben 
die Spanier ein Spiel der Politik: aber an der Bidaſſoa 
ſind ſie ſelbſtſtaͤndig. Dieſe Nation iſt wieder zur allge⸗ 
meinen Sache getreten; von jetzt an kann ſie ihr dienen und 
gleichen Gegendienſt von ihr empfangen. Das Einruͤcken 
der Heere Alexanders in Deutſchland, wirkte gewiß mit auf 
die glorreiche Bahn des Siegers bei Salamanca. Die blu⸗ 
tigen Schlachten bei Luͤtzen und Bautzen erleichterten den 
Sieg von Vittoria, den Sturm von St. Sebaſtian und die 
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Einnahme von Pampelona; aber eben fo ſicherte Wellington 
die großen Triumphe bei Dennewitz, Biſchoffswerda, Culm 
und Leipzig ). Der Jubel auf Sachſens Ebenen hallte 
wieder in den Thaͤlern der Pyrenäen. Die großen Heerfühs 
rer begegneten ſich in ihren Entwuͤrfen, und der Ruhm ver⸗ 
bruͤderte ſo wuͤrdige Mitbewerber. 

Nur wenn Philipps V. Enkel den Thron ſeiner Vaͤter 
wieder beſteigt, kann man an einen am Ufer des Rheins ger 
ſchloſſenen Frieden denken. Welcher Bund kann aber je be⸗ 
ſtehen zwiſchen Spanien und Frankreich in den Haͤnden ſei⸗ 
nes Unterjochers? Könnten auch die Spanier die Erpreſſun⸗ 
gen der franzoͤſiſchen Heere vergeff en, und die Franzoſen die 
Rache der Guerillas, mit welcher Stirne wuͤrde der Tyrann 
von Bayonne dem Fuͤrſten gegenuͤber ſtehen, dem er die 
Wahl zwiſchen Entſagung und Tod ließ? Wie koͤnnte je das 
Lamm ſich mit dem Wuͤrger vereinen? und welcher Geſandte, 
den Schaͤndlichen ausgenommen, der ſchon aͤhnliche Auftraͤ— 
ge uͤbernahm, wuͤrde nach Madrid die Buͤrgſchaft eines ſol⸗ 
chen Vertrauens uͤberbringen? 

Zwiſchen Buonaparte und den Fuͤrſten, die feine Feſ⸗ 
ſeln trugen, iſt nicht allein jeder Vertrag vernichtet, ſondern 
ſelbſt jedes Mittel, die Verachtung und den Haß nieder zu 
druͤcken; auf lange Zeit hinaus wuͤrden die Unterjochten der 
von ihm erlittenen Schmach, und der Tyrann ſeiner Verbre⸗ 
chen ſich bewußt bleiben; nie wuͤrde dieſen ſein Gewiſſen an 
eine Ausſoͤhnung glauben laſſen. 

Darf man aber auch jeden Fehler im Voraus als mög: 
lich ſich denken, fo darf man ihn doch nicht befürchten. Um 
auf die alten Irrthuͤmer zu verfallen, muͤßte man die neuern 
Handlungen vergeſſen, die Perſonen der Souveraine durch 
die vorige Eiferſuͤchtelei ihrer Cabinette entzweien, und mit 
Undank in andere Zeiten zuruͤck ſich verſetzen, waͤhrend man 
zur Ehre der be ſo gern ſich an die gegenwaͤrtige 
halt, 
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Da alſo der Friede, welcher Napoleon, was er [heit 
verloren, zuruͤck geben wuͤrde, das Vermoͤgen naͤmlich, Spa⸗ 
nien aufs Neue zu bedrohen, Holland anzufallen, Genua zu 
behalten, die Schweiz zu entkraͤften, des ganzen Italiens ſich 
zu bemaͤchtigen, an ſich nicht denkbar ift, fo duͤrften wir nur 
den einzigen Wahn noch bekaͤmpfen, an welchen die unver⸗ 
ſtaͤndigen Anhaͤnger alles deſſen, was Friede heißt, zuletzt 
ſich halten moͤchten. Man huͤte ſich, ſo blind zu ſeyn, wie 
Deutſchland, und Frankreich bei dem, was nicht wenige in 
ihrer Einfalt ſeine natuͤrlichen Grenzen nennen, laſſen zu 
wollen. Abgeſehen von dem Uebel, dem Uſurpator, was er 
nicht mehr hat, wieder zu geben, eine Armee; abgeſehen von 
der Gefahr, durch Unterzeichnung des Friedens ſich zu vers 
pflichten, ihm dreimalhunderttauſend Gefangene zuruͤck zu 
ſchicken, die einzigen Soldaten, auf die er jetzt rechnen koͤnn⸗ 
te: waͤre es nicht wahrer Leichtſinn, ſolch' einen Mann wie⸗ 
der auf den Punkt zu ſtellen, von welchem er ausgegangen 
iſt! Koͤnnte Maynz, des deutſchen Reichs Bollwerk, in dem 
Beſitze eines Mannes bleiben, der, fo lange er lebt, in den 
Fuͤrſten des Rheinbundes nur Undankbare und Rebellen fes 
hen wuͤrde? Und wo findet ſich die vermeintliche Grenze, 
welche die Natur dem Ehrgeize der Nationen ſetzt, iſt es der 
Lauf eines großen Stroms, ſind es einige Fluͤſſe? Auf ſol⸗ 
che Anſichten kann die Politik nur dann kommen, wenn nicht 
Gerechtigkeit die Cabinette leitet, ſondern Furcht. Die 
Franzoſen haben dieſes Syſtem durch vieljaͤhriges Geſchrei 
laut genug verkuͤndigt; und dennoch wurde, wenn des Er⸗ 
oberers Vortheil jede andere Ruͤckſicht uͤberwog, die ſoge⸗ 
nannte Naturgrenze leicht uͤberſprungen; der Rhein war nicht 
mehr die wahre Laͤnderſcheide, und bald erkieſte ſich die blin⸗ 
deſte Ehrſucht den Elbſtrom als Grenze zwiſchen dem ki, 
Europa und dem unterjochten. 

Um die Gefahr jedes Friedens mit dem Ufurpator, de | 
davon nur einen treuloſen Gebrauch machen koͤnnte, zu be⸗ 
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greifen, darf man blos an die gluͤcklichen und ungluͤcklichen 
Begebenheiten aller Art denken, an die verſchiedenartigſten 
Geſinnungen und an den außerordentlichen Charakter des 
Ganzen, der auf daſſelbe Feld die Kaiſer von Rußland und 
Oeſtreich, den Koͤnig von Preußen und den Kronprinzen von 
Schweden zuſammengefuͤhrt hat, und dann ſich fragen, ob 
je ein aͤhnlicher zweiter Verein zu hoffen ſey? 

Die bis zu einer Begeiſterung, welche allein ſo viel 
gluͤckliche Entwürfe erzeugt hat, erhobenen Verbündeten koͤn⸗ 
nen unmoͤglich, ſelbſt um eines Scheins des Guten willen, 
einen nicht zu berechnenden Vortheil aufs Spiel ſetzen. Nicht 
der wieder eroberte Boden darf jetzt dieſer Souveraine hoͤch⸗ 
ſter Ruhm ſeyn.] Großmuth, Eintracht, Gerechtigkeit, 
welche fo Glorreiches hervorbrachten: dies find ihre Anſpruͤ⸗ 
che auf die Bewunderung von Europa, auf den Segen der 
Nachwelt; ihre ſchoͤnſte Eroberung iſt das Vergeſſen aller 
Eiferſucht, aller verjaͤhrten Forderungen, und dieſe hat Buo— 
naparte keine Macht mehr ihnen zu entreißen. Seine ganze 
Hoffnung geht auf die Verdunkelung ihres Ruhms; ſo erhalte 
ſich denn dieſer Ruhm fleckenlos, und der unendliche Abſtand 
zwiſchen dieſen großen Monarchen und ihm, geſtatte nie 
irgend eine Annäherung, vor welcher von jetzt an die Ges 
ſchichte nur erroͤthen müßte! 

Der Friede, welcher Frankreich in ſeine alten Grenzen 
wieder einſchloͤſſe, waͤre alſo unter allen moͤglichen Mißgriffen 
der einzig denkbare; doch dieſer läßt ſich ohne Gefahr beſtrei⸗ 
ten, denn der Tyrann muß ihn verwerfen, weil er nicht 
maͤchtig genug iſt, um ihn anzunehmen. Um in die erſten 
Grenzen Frankreichs zuruͤck zu treten, ſo wie es vor jenem 
Zuſtande, der es uͤber ſie hinaustrieb, war, muͤßte er mehr 
Anſpruͤche auf Vertrauen und nicht alle Souveraine beleidigt 
haben, fondern auf die Bundesgenoſſen, welche das neue 
Gleichgewicht der Maͤchte zu ſeinem Staatsſyſteme hinneigte, 
rechnen koͤnnen; er beduͤrfte, um in Frieden fort zu herrfchen, 
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eines feinen Planen angemeſſenen Staatseinkonmens, f 
mußte weniger Theilnehmer zu erkaufen, eine weniger vers 
wickelte Verwaltung zu unterhalten haben. Er muͤßte durch 
gleichfürmige Mittel, feſtſtehende Entwuͤrfe, weiſe Beſchluͤſſe, 
gemaͤßigte Anſichten, den Ackerbau neu beleben, den Handel 
herſtellen, der Pluͤnderung entſagen, und fi) fo weit herab⸗ 
laſſen, daß er alles blos der Fruchtbarkeit des Bodens und 
dem Fleiße der Bewohner zu verdanken haͤtte; um aber dicfe, 
Verpflichtungen vor ganz Europa zu uͤbernehmen, muͤßte er 
auch Regententugenden beſitzen, und nicht zugleich der ſchlech⸗ 
teſte Staatsverwalter und der ungeſchickteſte Staatswirth 
ſeyn, der je an der Spitze eines großen Reichs geſtanden hat. 

Wenn Buonaparte allen Beweiſen, die er von ſeiner 
Denkart gegeben, entgegen, in ein geordnetes Staatsſyſtem 
zuruͤckzutreten einwilligte, ſo wuͤrde er bald auf ſeine Koſten 
lernen, daß Verwirrung der einzige Lebensſtoff eines uſur⸗ 
pators ſey. Unruhig uͤber ſeine Zukunft, die Gegenwart 
fuͤrchtend, und beſchaͤmt durch das Vergangene, wuͤrde er 
mit Recht fuͤr das, was man laͤcherlich genug ſeine Dynaſtie 
nennt, zittern. Von dem Gipfel ſeines Ruhms herabgeſtuͤrzt, 
mitten in einem Irrſaale von Verlegenheiten und Ruͤckſtaͤnden 
aller Art, gliche er dem Satan der ſelbſt im Abgrunde der 
Hoͤlle noch den Plan, den Himmel zu erſtuͤrmen, in ſeinem 
Kopfe traͤgt. In Kurzem ſaͤhe man das von den Entwuͤrfen 
eines ſolchen Menſchen erdruͤckte Frankreich von der Tyrannei 
für ſeine Schwaͤche ſich beſtraft; die Unruhe wuͤrde den Auf⸗ 
ruhr, das Schrecken die Verzweiflung gebaͤren: und das 
von den Verbuͤndeten aus Menſchlichkeit mit Schonung be⸗ 
handelte Land faͤnde keine Rettung vom Untergange als in. 
den Graͤueln des Buͤrgerkriegs. N 

So verurtheilte man Frankreich, durch den Wunſch ihm 
aufzuhelfen, zum tiefſten Elend; und was gewoͤhnlich der 
falſchen Philantropie unſerer Zeit begegnet, das Uebel laͤge 
in der Neigung zum mißverſtandenen Guten. Auch ſich zu⸗ 
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ai verurtheilte man mit zu fortdauernder Beſorgniß und 
zu nicht zu berechnendem Aufwand. Auf den fuͤr die, welche 
ihn betrieben, noch immer vortheilhaften Luͤneviller Vertrag 
darf man nicht mehr zuruͤckgehen; es bedarf eines zweiten 
weſtphaͤliſchen Friedens, und Rußland verdient bei demſelben 
den Platz des bei jenem von ganz Europa geachteten Frank⸗ 
reichs einzunehmen, denn damals ward Frankreich von recht⸗ 
maͤßigen Fuͤrſten, die nur ſein Gluͤck wollten, regiert. 
| Wenn man nach zwanzig unglücklichen Jahren fuͤrchten 
und immer fuͤrchten darf, fo ließe ſich wohl aus dieſer Schwaͤ⸗ 
che die Beſorgniß Einiger erklaͤren, iche in dem Kaiſer von 
Oeſtreich eine Stuͤtze des Tyrannen des deutſchen Reichs, und 
in dem Kronprinzen von Schweden den Nebenbuhler eines 
Uſurpators zu erblicken glauben. Unter allen Beweiſen der 
Ehrfurcht, oder vielmehr der Bewunderung, welche man 
jenen beiden Fuͤrſten geben koͤnnte, waͤre die freimuͤthige Un⸗ 
terſuchung dieſes Gegenſtandes wohl der unzweideutigſte. Es 
iſt Pflicht, ihnen auf dieſe Art zu huldigen. 

Der Krieg mit Oeſtreich von 1809 brachte die Haupt⸗ 
ſtadt in die Gewalt des Feindes; der Waffenſtillſtand von 
Znaym ließ wenig hoffen: deßhalb unterwarf man ſich dem 
Willen der Gewalt. Franz II. glaubte früher der Vater ſei⸗ 
nes Volks als ſeiner Kinder geworden zu ſeyn: er opferte den 
Menſchen dem Fuͤrſten, und erkaufte durch das koſtbarſte Gut 
nicht den Frieden, — dieſer war abgeſchloſſen —, ſondern die 
Ausſicht auf Ruhe, die ihm nicht ward. Edelmuͤthiger als 
der Griechen Heerfuͤrſt, gab er ſeine Tochter nicht fuͤr die 
Pluͤnderung einer Stadt, ſondern fuͤr die Ruhe ſeines Volks 
hin. Er verlangte nicht, zu feinem Eidam herabzuſteigen; 
er glaubte ſich groß genug, um ihn bis zu ſich empor zu he⸗ 
ben. Fuͤr die Hoffnung, ſeinen Ehrdurſt durch jene ausge⸗ 
zeichnete Gunſt zu ſtillen, opferte dieſer Monarch ſich auf. 
Eine ſo erhabene Politik des Herzens kann nie alle die Uebel, 
vor welchen man ſich zu fuͤrchten ſcheint, in ihren Schutz 
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nehmen. Der Neigung des Vaters ſtehn nicht die Pflichten 
des Souverains entgegen: denn die Neigung des Souverains 
uͤberwog die Pflichten des Vaters. Das reinſte Gefühl der 
Natur kann auf einzelne Schritte einwirken; ein ſo theures 
Haupt wird unter die Obhut des franzoͤſiſchen Volks geftellt; 
aber Europa kann nicht in allen feinen Hoffnungen getäuscht 
werden. 

Buonaparte hat das Vertrauen des Kaiſers von Oeſter 
reich verrathen; er hat weder die Rechte des Bluts gekannt, 
noch die Pflicht der Dankbarkeit geachtet. Er hat ſeine Ehr⸗ 
ſucht durch nichts gezuͤgelt, keine der eiugegangenen Verbind⸗ 
lichkeiten erfüllt; die Bande der Politik find zerriſſen; die 
noch beſtehenden betreffen nur die Perſonen, nicht jene Ent⸗ 
wuͤrfe, die zu weit umfaſſend und zu wichtig ſind, als daß 
fie nicht jede beſondere Ruͤckſicht überwiegen ſollten. Schwer⸗ 
lich kann bei Faͤllen, die der Gang des Kriegs oder innerer 
Zwiſt herbeifuͤhren moͤchte, das Wiener Cabinet einen Vor⸗ 
theil darinn erblicken, daß eine Erzherzogin durch ihre Unter⸗ 
zeichnung die Abſichten einiger Ruheſtoͤrer gutheißt. Die 
Macht des Souverains, die Würde des Bundeshaupts und 
die Liebe des Vaters wirke alſo nur zur Rettung des edlen 
Schlachtopfers, nicht zur Fortdauer dieſes Opfers! 

Der Kronprinz von Schweden, den mehr die Meinung 
als wirkliche Macht ſo hoch geſtellt hat, der weniger durch 
Truppenzahl als durch Kriegsruhm hervorragt, verdient bei 
ſeinem edlen, feſten Verhalten, auf keine Art die Anſchuldi⸗ 
gung eines Ehrgeizes, der ſeinen Verſtand wenig ehren wuͤrde, 
und der ganz und gar nicht in ſeiner Denkart liegt. Er er⸗ 
fuͤllte jeden, der ihm nahe war, mit Bewunderung, und die 
Herzen Aller, die ihm anhingen, mit unbegrenzter Vorliebe, fo 
daß jener Ehrgeiz wohl in den Koͤpfen einiger Bewunderer ent⸗ 
ſtehen konnte; auch iſt der Irrthum ſelbſt in gewiſſer Hinſicht 
zu verzeihlich, als daß man bei feiner Widerlegung fi) auf⸗ 
halten ſollte. Aber man ſetze den Fall, oder wage den un⸗ 
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ſchicklichen Wunſch, daß ein Mann, der achtzehn Jahre auf 

dem Schauplatze des Parteienkampfs lebte, und durch alle 

hindurch mit Ruhm ging, dem ehrenvollſten Schutzorte ſich 

entriſſe, und den glaͤnzendſten Rang aufgaͤbe, um ſich in einen 

Schlund zuruͤckzuſtuͤrzen; fo iſt doch dies auf keine Weiſe 

denkbar. Der Erbe einer Krone, der angenommene Sohn 

eines Koͤnigs, wird nicht zur Rolle eines Uſurpators ſich er⸗ 
niedrigen; er wird nicht durch einen Fall ſich aufſchwingen 
wollen; auf ihm ruht heilige Verpflichtung, und er wird ſie 
treu erfuͤlen. Er gehoͤrt Schweden an, das ihn ſo gerecht 

liebt, den Armeen, die ihm gehorchen und ihn bewundern, 
den Monarchen, die ihn durch bruͤderliche Zuneigung und 
durch ein Vertrauen ehren, deſſen vollen Werth zu fühlen er 
würdig if. 

Doch, nehmen wir ein mögliches Ereigniß an, das 
Frankreich von vielem Ungluͤck und Europa von langer Furcht 
befreite, haͤtte man ſo große Anſtrengungen gemacht und 
ſolche Vortheile errungen, um vor dem Ziele ſtill zu ſtehn? 
Man irrt ſich, wenn man an jene verderbliche Freiheit glaubt, 
nach welcher die Reiche unter ſich von einander gänzlich un⸗ 
abhaͤngig ſind. Der Volkswille eines Landes verdient die 
größte Achtung und erfordert die größten Ruͤckſichten, aber 
er muß dem allgemeinen Ganzen, dem Gemeinwohle der 
Menſchheit ſich unterordnen. Europa iſt der Sache nach 
eine chriſtliche Republik, denn Stambul iſt in dieſem weiten 
Gebiete nur eine Stadt; Handel, Sitten, Gebraͤuche geben 
den Staaten unter ſich zu viele Beruͤhrungspunkte, und poli⸗ 
tiſche Krankheiten pflanzen ſich zu leicht fort, als daß eine 
hoͤchſte Schutzbehoͤrde nicht für die allgemeine Sicherheit war 
chen ſollte. Die Regierungsform, welche ſi ch das vom mi⸗ 
litaͤriſchen Despotismus errettete Frankreich geben wird, 
kann kuͤnftig weder den Fuͤrſten, noch den benachbarten Voͤl⸗ 
kern gleichguͤltig ſeyn. Hierin ſchlaͤgt die Erfahrung die 
Theorie nieder, und die Menſchlichkeit ſelbſt erklaͤrt ſich ge⸗ 
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gen die Philoſophie unſerer Zeit. Man laſſe die Bewohner 


eines Landes ihre Geſetze verbeſſern, ihre Rechte befeſtigen, 
ihre oberſten Gewalten Eräftigen oder ins Gleich gewicht ſtellen: 
ſo weiſe Maßregeln koͤnnen mit Ruhe beſchloſſen, die Nach⸗ 
barn nicht beunruhigen. Wenn aber mitten in Europa die 
mit den uͤbrigen Voͤlkern in der vielfachſten Beruͤhrung ſte⸗ 
hende Nation blindlings, nicht nach eigenem Gefallen, ſon⸗ 
dern nach dem Gefallen einiger Parteimaͤnner, jede Berfaß 
fung; die dieſen beliebt, annimmt, fo koͤnnen die Sou⸗ 
veraine, von der Erfahrung gewarnt, dies vernuͤnftiger Weiſe 
weder dulden noch ertragen. Gab Frankreich ſich am 18. 
Brumaire Buonaparten hin, oder thaten dies die Truͤmmern 
einiger Parteien? Bot ihm Frankreich das lebenslaͤngliche 
Conſulat an und die Kaiſerkrone, oder that dies ein von ihm 
ernannter Senat? In den Theorien beruft man ſich ſtets 
aufs Volk; aber in wie weit hat man es je wirklich um ſei⸗ 
nen Rath befragt? Dieſes freie Wahlrecht, das nur im Wahn 
beſteht, hat Frankreich ſo viel Mißgriffe thun laſſen, daß es 
keines neuen mehr zu ſeiner Warnung bedarf. Als Monar⸗ 
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chie ohne Koͤnig i. J. 1797, hat es allen benachbarten Maͤch⸗ 


ten den Krieg erklaͤrt; in Anarchie verſunken i. J. 1792, hat 


es alle Souveraine bedroht; als demokratiſche Republik hat 
es ſeinen Grenzwall durchbrochen, und Europa mit einer 
Million Soldaten ͤberſchwemmt! Zu mehr Einheit in der 
Regierungsform zuruͤckgekehrt i. J. 1799 hat es alle Cabi⸗ 
nette verwirrt, und jedes Verhaͤltniß der Staatenordnung zer⸗ 
ruͤttet; endlich hat es unter der Form des militaͤriſchen Des⸗ 
potismus, Europa gezwungen, in der Furcht vor gaͤnzlicher 
Vernichtung die Vollkraft ſeiner Macht wieder zu finden. 
Nun, da der Sieg das Reich der Gerechtigkeit wieder 
aufrichtet, iſt es Zeit, daß es ihn zum Heil Aller gebrauche. 
Als Frankreich Geſetz und Herrſcher aͤnderte, aͤnderte es nur 
die Formen ſeiner drohenden Stellung und die Mittel um zu 


verderben. Ein neuer Verſuch brachte nur neue Gefahr; 
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man fordert von ihm nichts als ein erprobtes Negierungs: 
ſyſtem, man raͤth ihm nichts als Ruͤckkehr in den Hafen, den 
es verließ um ſich in ſo große Stuͤrme zu werfen. 

Ein oͤrtlicher Umſtand hat die Welt gerettet; ein Zufall, 
in dem man jetzt vielmehr eine Vorſichtsanſtalt der Natur 
erkennen ſollte, ward die Stuͤtze jener von den Waͤchtern der 
oͤffentlichen Ruhe fo fehr vernachlaͤſſigten, politiſchen Obhut. 
Britannien ſey keine Inſel, vom Weltmeer nicht umfloſſen 
geweſen, und Europa war verloren. Fand die Schwaͤche 
keinen Stügpunft, fo entging nichts der Gewalt, ſowohl an- 
fangs in der Umwaͤlzung der Begriffe, als ſpaͤter in der Um— 
waͤlzung der Reiche. Frankreichs Nachbarſtaaten, von den 
Grundfagen der Philoſophie ') der Geiſſel des Despo⸗ 
tismus überliefert, wurden früher umgeſtuͤrzt als unterjocht. 
Die Welt war der Macht des Schwertes dahingegeben, wenn 
der Handel keinen Schirmort fand; der in eine Inſel ge⸗ 
fluͤchtete Reichthum trotzte dem militaͤriſchen Despotismus, 
und das Gold konnte mit dem Eiſen um Europa kaͤmpfen, 
denn beide hatten ſich geſchieden. 

Da ſo zwei Reiche ſich bildeten, ſo konnten die Grund⸗ 
füge der Weisheit, die uralten Wahrheiten, der Gewalt ent⸗ 
rinnen; die Herrſchaft der Ungerechtigkeit konnte zwar nur 
von kurzer Dauer ſeyn, aber ſie haͤtte dennoch alles zertruͤm⸗ 
mern koͤnnen, wofern nicht ein Element, maͤchtiger als jener 
Einzelne, alles gerettet hätte. Ohne Zweifel waren die ruf 
ſiſche Nation, ihr tapferes Heer, ihr rauhes Klima ihr un⸗ 
ermeßliches Gebiet, unuͤberſteigliche Hinderniſſe; hatte aber 
das Gold nicht zehn Jahre lang den militaͤriſchen Despotis⸗ 
mus in ſeiner Bahn aufgehalten, welche Fortſchritte wuͤrde 
er gemacht haben, bevor man ſich anſchickte ihm Einhalt zu 


) Der Verf. kann hier nur die franzoͤſiſche Modephiloſophie mei⸗ 
nen, nelche alle Flachkoͤpfe und am meiſten die ſogenannte feine 
Welt bethoͤrte: denn dieſe kuͤmmerte ſich ja ſehr ſelten um die 
wahre! Anm. des Ueberf. 
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thun! Obgleich der Handel ſeit zehn Jahren das feſte Land 
vor ſchneller Verarmung nicht ſichern konnte, ſo hat er es 
wenigſtens durch den Umlauf des Nothwendigen unterſtuͤtzt. 

Das Gold befoͤrderte mehrere ungluͤckliche Buͤndniſſe; doch 

verhinderte es das Erloͤſchen des kriegeriſchen Geiß es; und 

die Fehler der erſten Kriege wurden heilſame Lehren. Napo⸗ 

leon hat glaͤnzende Feldzuͤge, ſtolze Friedensvertraͤge gemacht, 
aber das Gluͤck hat ihn berauſcht. Man nehme die Unter⸗ 
ſtuͤtzung des Handels, die Huͤlfsgelder des einzigen dem allge⸗ 
meinen Ungluͤck entgangenen Landes hinweg, und man wird 
vor dem Gedanken ſchaudern, daß der Tamerlan des neun⸗ 
zehnten Jahrhunderts in einem Anlauf alles überrennen 
konnte. So mußte er um eine Stufe nach der andern kam⸗ 
pfen, da noch der Gewerbfleiß als Beiſtand der Treue und des 
Muthes ihm in den Weg trat. Das Gold gewann Zeit, 
und Zeit gewinnen galt die Rettung der Welt. Der Triumph 
falſcher Begriffe konnte nicht laͤnger dauern als die Gewalt, 
und dieſe iſt ſo wenig der bleibende Zuſtand der Geſellſchaft, 
als es das Ungewitter fuͤr die Natur iſt. Indem aber die 
Macht des Zerſtoͤrers, freilich bei einem Umſturze nach dem 
andern, die gaͤnzliche Zerruͤttung des feſten Landes verſchob, 
untergrub ſie unmerklich ihn ſelbſt. Frankreich ward entvoͤl⸗ 
kert, ein Syſtem von Kraftverſchwendung griff in demſelben 
immer tiefer um ſich, nach dem wahren Satze, daß eine Re⸗ 
gierung die vom Raube lebt, weder Staatswirthſchaft beſitzt, 
noch echte Verwaltung. Alles verarmte im Ueberfluſſe; alles 
rieb ſich auf im Schooße eines ſcheinbaren Gluͤcksſtandes, und 

verblendeter als ſeine Feinde ſelbſt, entfaltete Napoleon erſt 
dann die Fuͤlle feiner Macht, als fie ſchon alle Keime ihrer 

Entkraͤftung in ſich trug. Das ruſſiſche Volk war zu jeder 

Zeit brav und treu bis zur Aufopferung. Darf man aber 

daraus folgern, daß es zehn Jahre früher überfallen, wenn 
Europa früher fon erſchöͤpft worden wäre, dieſelben Bors 

theile gehabt hatte? Das feſte Land ward alſo gerettet, weil 
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ihm feine Streitkräfte nicht auf einmal gaͤnzlich genommen 
wurden, und weil eine der Seuche verſchloſſene Inſel jenen 
gefunden Staatskoͤrper ſich erhielt, den es dem doppelten 
Gluͤcke verdankt, Europa durch ſeine Sitten anzugehoͤren, 
und von ihm durch das Meer geſchieden zu ſeyn. 


England hat aber unſtreitig noch andre Rechte auf den 
allgemeinen Dank; nicht das Weltmeer gab ihm eine Verfaſ— 
ſung, die mehr als irgendwo, die Zwecke der Einzelnen und 
die des Staats, das Wohl der Bürger und das oͤffentliche 
Wohl zuſammenſtellt. Nicht das Weltmeer gab ihm Vater: 
landsliebe, einfache und richtige Begriffe von geſellſchaftlichen 
Einrichtungen, Buͤrgertugenden und Staatsmaͤnner, die ſie 
zu gebrauchen wiſſen. Indeß ſchuͤtzte daſſelbe feine treffliche 
Lage vor der Ueberſchwemmung durch franzoͤſiſche bei und 
vor ihrer Begleiterin, der Zerſtoͤrung. Es konnte angriff. 
weiſe verfahren, weil es ſich nicht vertheidigen durfte. In⸗ 
dem es Geſetze nicht empfing, ſondern auf dem Meere gab, 
bereitete es den Beiſtand vor fuͤr ſeine koͤnftigen Bundesge⸗ 
noſſen; wohl wiſſend, daß früher oder ſpaͤter die Unterdruͤck⸗ 
ten feine Freunde ſeyn würden. So hat es hinter unangreif: 
baren Schutzwehren jene Streitmacht erſchaffen, von der es 
ſelbſt keine Ahnung hatte. 


Von der Bewunderung des Menſchen, der doch immer 
nur Werkzeug iſt, muͤſſen wir ſtets auf den erſten Grund der 
Begebenheiten zuruͤckkommen. Die Vorſehung, welche wohl 
ſtraft, aber nie ganz verlaͤßt, behielt ſich, als ſie Europa 
einem Eroberer dahin gab, drei große Mittel vor, daſſelbe 
ihm wieder zu nehmen: eine reiche, mächtige Inſel, die His 
terin der Schaͤtze des Fleißes; eine durch keine Macht zu um⸗ 
zingelnde Halbinſel; und ein großes Volk, würdig des Na⸗ 
mens der Slaven, ) von denen es abſtammt, und wuͤrdig 


) Dieſes Wort heißt im Ruſſſchen Ruhm. Anm. d. Verf 
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wie fie die Fluth wilder Horden, unter deren Druck Europa 
erlag, auf ſich ſelbſt zuruͤck zu treiben. 

Napoleon taͤuſchte ſich durch die eeichtigkett, mit der er 
alles unterwarf; es fiel ihm nicht ein, daß die Natur ſeinem 
Willen widerſtehen koͤnnte. Die Pyrenaͤen, der Ocean, Ruß⸗ 
lands ungeheuerer Umfang, ſchreckten ihn nicht ab: überall 
wo er Menſchen ſah, glaubte er zu ſiegen, und wie ſeine 
Mittel ſtets dieſelben blieben, fo erwartete er auch immer wie⸗ 
der dieſelben Siege. Nur ſein grenzenloſer Duͤnkel kg 
ihm eine ſolche Falle legen. 

Tſchingis⸗Kan durchzog Aſien, deſſen weite Flaͤche ſo 
wenig den Sturm als den Verwuͤſter aufhalten kann; Europa 
hatte blos darum nicht daſſelbe Schickſal, weil die Vorſehung 
feine Erhaltung einem Reiche, das mächtiger als fein Länder 
gebiet, einer Inſel, die reicher als ihr Boden, und einer Halb⸗ 
inſel, die mehr als jeder andere Staat von der Schwaͤrmerei 
fuͤr Unabhaͤngigkeit entbrannt war, anvertraut hatte. 

Napoleon hat nur regiert, um eine heilſame Lehre zu 
geben; die Souveraine werden kuͤnftig die Philoſophen“) 
unter ihre Aufſicht nehmen, und das Beſte der Menſchheit 
wird die hoͤchſte Gewalt ſeyn, unter welcher die Nationen 
ſelbſt ſtehen werden. Attila, die erſte Geißel Gottes, 
war gewiſſer Maßen der Stifter der franzoͤſiſchen Monarchie; 
er zwang die Roͤmer die Franken herbeizurufen, die Gallier, 
ſich mit den Roͤmern zu vereinigen, und den Weſten von 
Europa Ordnung und Buͤrgerſitte anzunehmen, um die neuen 


) Der Verfaſſer kennt freilich nur das kecke leichtſinnige Spiel mit 
der Wahrheit, den frevelnden Spott uͤber alles Heilige, den 
frechen Stolz des ſich zum Mittelpunkte machenden Eigenduͤn⸗ 
kels und die abſtrakte Raſerei der Jaeobiner, welche man in 
Frankreich lange und laͤcherlich genug fuͤr Philoſophie hielt. 
Dieſe Afterphiloſophen gleichen ſo wenig den wahren, als die 
Titanen, welche den Himmel ſtuͤrmen, dem Aſtronomen, der 
Sonnen entdeckt. Anm. d. Ueberſ. 
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Barbaren zuruͤckzuſchlagen. Die Schlacht bei Chalons war 
der letzte Zuſammenſtoß der herumſchweifenden Voͤlker; die 
Schlacht bei Leipzig wird die letzte Anſtrengung des allgemei⸗ 
nen Weltbezwingers ſeyn, und die franzoͤſiſche Monarchie 
wird faſt eben ſo, wie ſie entſtand, wieder hergeſtellt werden. 
Sie bildete ſich zuerſt aus; die Nationen haben ſich nach ih⸗ 
rem Beiſpiel geſtaltet, und das an Buͤrgerſitte gewoͤhnte Eu⸗ 
ropa kann nicht ſeine Wiege vergeſſen. Es wird durch die 
Großmuth, mit der es ihr Gebiet achtet, ſie verbinden, 
ſich die einzige Regierungsform zu waͤhlen, welche bewei⸗ 
ſen kann, daß ſie den Frieden will. Doch um zu dieſem 
Frieden zu gelangen, muß das einzige Hinderniß ſeiner Wie⸗ 
derherſtellung verſchwinden. Napoleon darf nicht mehr re 
gieren; er darf nicht laͤnger den Thron beflecken, noch ſein 
Name dieſe Blaͤtter; es iſt Zeit, daß ſeine Macht verſchwinde, 
und daß man Europas Souverainen, wenn fie nach einem 
dreiundzwanzigjaͤhrigen Sturme in den Hafen zurückkehren 
wollen, den Ankergrund zeige. 

Haͤtten die Verbuͤndeten um politiſcher Grundſaͤtze wil⸗ 
len / über die fie fo oft ſich entzweiten, zu den Waffen gegrif⸗ 
fen; wäre dieſer denkwuͤrdige Krieg gleichartig mit allen vor⸗ 
hergehenden; haͤtte ſich nicht die Eiferſucht der Cabinetter 
durch eine bewundrungswuͤrdige Vereinigung in Liebe fuͤr 
die allgemeine Wohlfahrt verwandelt; zeugte der ganze Plan 
der Ausfuͤhrung nicht fuͤr die Redlichkeit, die ihn leitet; waͤre 
endlich der Sieg nicht ſeine gerechte Belohnung: ſo wuͤrde 
man aus Ehrfurcht ſchweigen. Aber der Augenblick, das 
geſellſchaftliche Gebaͤude zu vollenden, iſt gekommen. Der 
Schlußſtein des Gewoͤlbes, der in der Baukunſt wie in der 
Politik das Ganze bindet, iſt noch nicht gelegt; die große 
Denkart der Monarchen laͤßt kein abſichtliches Verſchweigen 
zu; wo ſtlles Lob verdient, waͤre Schweigen verſteckter Tadel. 
Iſt ſchon die Gegenwart uͤber jedes Lob erhaben, da darf 
man unbedingt der Zukunft vertrauen, und von Fuͤrſten, die 


\ 
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fu edel handelten, die groͤßte Gerechtigkeit fuͤr die Voͤlker, fuͤr 
die Koͤnige das Weiſeſte, fuͤr Alle das Heilſamſte erwarten. 
Die Unterſuchung, wie ſehr den Franzoſen daran gele⸗ 


gen ſeyn muͤſſe, ihren rechtmaͤßigen Souverain zu erhalten, 


kann Statt finden, auch wenn man ſich im Geringſten nicht 
bedenkt, ein geheiligtes Recht anzuerkennen. Wir wollen 
nicht unterſuchen, ob Ludwig XVIII. ihr Koͤnig ſey; — daran 
zweifelt wohl Niemand — ſondern darthun, daß zur Ruhe 
Europas, zum Gluͤcke Frankreichs, dieſer Fuͤrſt nothwen ig 
über daſſelbe herrſchen muͤſſe. Dadurch wird nicht ein 
Hirngeſpinnſt bekaͤmpft, ſondern das letzte Hinderniß er 
Friedens gehoben. 

Weßhalb ſollen wir fürchten, geradezu jenen Haß anzu⸗ 
greifen, der das Haus Bourbon verfolgt? Weßhalb die An: 
haͤnglichkeit, welche die koͤniglich geſinnten Franzoſen ihrem 
Koͤnige ſchuldig ſind, wie ein Geheimniß verſchleiern? Wenn 
es ihnen bei ihrem Verlangen nach ſeiner Wiedereinſetzung nur 
um ihn, nur um ſich zu thun iſt, ſo moͤgen ſie ſchweigen, 
kein andrer Vorwurf als dieſer, wird das Ungluͤck treffen; 
iſt es ihnen aber um die Befriedigung der heißen, der aff: 
gemeinen Sehnſucht nach Ruhe zu thun, wohlan, ſo ſprechen 
fie! Man dient dem Koͤnigthume am wirffamften, wenn man 
zu dieſer Frage die Fackel der Wahrheit bringe. 14 

Hat die franzoͤſiſche Revolution Vorurtheile, Gebraͤu⸗ 
che, ſelbſt Mißbraͤuche zerſtoͤrt, ſtatt, fie was kluͤger war, 
nach und nach zu verbeſſern, fo darf doch keiner dieſe Aban- 


derungen mit jenem geheiligten Bande verwechſeln, welches 


eine ganze Nation an ein ſeit acht Jahrhunderten mit ihrem 
Wohle beauftragtes Regentenhaus knuͤpft. Die vor dem 
Richterſtuhle der öffentlichen Meinung feit drei und zwan⸗ 
zig Jahren geführte Sache des rechtmäßigen Koͤnigthums 
hat endlich durch die Verbrechen ihres Todfeindes ge 
ſiegt. Das Unheil des militaͤriſchen Despotismus ward 
eine Lobrede auf die monarchiſche Regierung; unter allen 
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Rednern hat Napoleon am kraͤftigſten für die Könige gefpros 
chen; und der entvoͤlkerte Boden Frankreichs ſpricht lauter 
gigen dieſe tyranniſche Regierung, als alle Volksherrſcher 
de Welt gegen das Koͤnigthum. Die Nothwendigkeit allein 
kain ein Volk, das ſeine alten Grundſaͤtze verloren hat, uͤber— 
zeigen. Man darf von jetzt an nur in ihrem Namen ſpre⸗ 
Ha, nur von ihr fein Heil erwarten, und fie wird Frank 
reih zur Monarchie zurückführen. Was muß aber geſchehen, 
wein dieſe Monarchie eine weiſe Form erhalten ſoll? Man 
gebe alles hin fuͤr das, was den mehrſten Haß vertilgt; man 
nehme an, was die mehrſten Herzen vereinigt, die mehrſten 
Erinnerungen auslöfcht, und vernichte nichts, als die An: 
ſpruͤche auf die hoͤchſte Gewalt, indem man dieſe mit Ver⸗ 
trauen dem zuruͤckgiebt, der, weil er ſie Keines Wahl pet: 
dankt, daſſelbe Wohlwollen für Alle haben wird. 

Nicht aus abgoͤttiſcher Verehrung fuͤr die Machen 
einiger gluͤcklichen Haͤuptlinge, haben faſt alle Voͤlker die 
Thronfolge des Erſtgebornen zum Geſetz erhoben: dieſes von 
der Vernunft ſelbſt der Ehrſucht abgedrungene Geſetz heißt 
mit Recht, weil es unter allen Geſetzen das nuͤtzlichſte iſt, 
uch das weiſeſte. Ein Land ift verloren, ſobald über die 
perſon des Nachfolgers Zweifel vorhanden find; denn wer 
erlangt nicht von dieſem Augenblicke an jene Stufe für ſich, 
ind wer kann auf der zweiten bleiben, wenn ein Verbrechen 
hm ſtets die Ausſicht auf die erſte zeigt? 

Igſt die Erbfolge mit einigen Nachtheilen verbunden, fo 
legen dieſe Nachtheile in der Natur der Dinge, ſie folgen 
us ihren Geſetzen; alle Familien tragen ſie in ſich; ſie haͤn⸗ 
en nicht von den Menſchen ab, und ſind in ſo fern weniger 
efaͤhrlich als dieſe. Wahrlich, man muß fuͤr den Thron 
eboren ſeyn, um weder den Stolz noch die Luft der Herr 
chaft zu empfinden; man muß als Unterthan geboren ſeyn, 
m das Gehorchen weder demuͤthigend noch unertraͤglich zu 
nden. Das Land allein, wo jeder an feiner Stelle iſt, kann 
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auf einen friedlichen Zuſtand rechnen; das hingegen, wo jeher 
ſeinen Platz erſt ſucht, iſt zu allen Greueln der Anarchie ver⸗ 
urtheilt. Frankreich muß, fo wie es ſich frei glaubt, a 
ſeinem Kriegsſtande herauszutreten bedacht ſeyn, wie ui 
es dies aber, wenn es nicht den hoͤchſten Platz vor allen in: 
dern zuerſt feſtſtellt? 

Doch muß man nicht, um einen Thron, den ein Tyrinn 
erledigt, beſteigen zu wollen, durch die Hoffnung, enem 
ungluͤcklichen Volke den Frieden zu bringen, zu ihm erſt lin: 
geführt werden? Wer aber ſonſt als der rechtmaͤßige Firſt 
kann ſolcher Gewalt, fo vielerlei Wuͤnſchen und Leidenfdaf: 
ten, genuͤgende Anſpruͤche, Rechte und Vortheile entgegen 
ſetzen? Sollte ein Parteihaupt, ein Fremder, ein dritter 
Bourbon, gegen einen Abenteurer, der mehr Ruf hat, als 
alle dieſe zufammen, den Kampf beſtehen? Solche Bewerber 
koͤnnen die hoͤchſte Wuͤrde erſchleichen, aber nur ein über! 
Alles erhabener Ruhm, oder ein rechtmaͤßiger Anſpruch koͤnnte 
ſie behaupten. Eine Nation, die nach zwanzigfachem Wechſel 
ihrer Beherrſcher, unter die unertraͤglichſte Tyrannei gerieth/ 
wird nur dann fi uͤberzeugen, daß fie ſich einem Könige un 
terwerfen muß, wenn ſie in dieſem Koͤnige, außer feiner Mil 
de und ſeinen uͤbrigen Tugenden, das groͤßte Recht uͤber ſi 
zu herrſchen anerkennt, wohl verſtanden, daß ihm Niemam 
ſein Recht auf den Thron ſtreitig machen kann. | 

Wer ſonſt, als der Erbe von fünf und dreißig Königey 
als der Enkel des heiligen Ludwig und Heinrichs IV., vez 
einigte aber wohl in ſich ſo maͤchtige Erinnerungen, um 5 
reich wieder an ein Joch zu feſſeln, das ihm fein Unterdruͤ 
ker taͤglich verhaßter macht? Welchem Dritten dürfte es ge 
lüften, nach fo vielen Plagen, ſich als eine Geiſſel mehr pee 
Volke darzubieten? 

Vielleicht kocht noch jene Herrſchſucht, welche Sobespie 
ren berauſchte und feinen Nachfolger ſchwindeln machte, 
dem Herzen einiger Haͤuptlinge, die blos das Ziel à 
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den Abſtand nicht meſſen; aber wie wenig waͤren dieſe Elen⸗ 
den zu fuͤrchten, wenn ſie zwiſchen einen Thronenraͤuber, der 
Europa verheert, und den Erben eines erlauchten Hauſes in 
die Mitte zu treten ſich erkuͤhnten! Warum heben wir aber 
Schwache auf den Thron? Und warum ſtuͤtzen wir wankende 
Throne? Nur ein tadelloſer Ruhm, oder eine un bez wei⸗ 
felte Geburt Fonnten kuͤhn die Ehre Über die Franzo⸗ 
ſen zu herrſchen fuͤr ſich in Anſpruch nehmen. Der Ruhm 
iſt dahin; das Recht bleibt; Buonaparte ſtuͤrze, Ludwig XVIII. 
hat keinen Nebenbuhler. Frankreich kann in Anarchie zurück 
fallen, Allen oder Niemanden angehoͤren; aber kein Andrer 
wird je daſſelbe regieren, als wer dort regieren kann. Euro⸗ 
pa darf ein Land nicht neue Proben mehr machen laſſen, da 
ſie uns allen ſo theuer zu ſtehen kommen. Iſt es menſchlich 
Ruhe zu wuͤnſchen, ſo iſt es nothwendig ſie zu fordern. 
Sind Souveraine und Geſetze nur fuͤr das Wohl eines Ein— 
zigen, oder fuͤr die Zwecke Aller vorhanden? Muß die fran⸗ 
söfifche Nation um Ludwigs XVIII. willen einen König ha⸗ 
ben, oder verlangt es nicht vielmehr das Beſte dieſes Volks, 
daß ee XVIII. regiere? 

Iſt die Wohlfahrt der Franzoſen dem Gluͤcke eines Ein⸗ 
zigen en „dann muͤſſen die Koͤniglichgeſinnten ihr 
ſtrafbares Vorhaben verbergen und ſchweigen; iſt aber im 
Gegentheil die Ruhe eines Einzigen das nothwendige Opfer 
für das Gluͤck Aller, fo muͤſſen fie laut es ausſprechen, und 
nicht warten, bis mehrere Millionen Menſchen aus ihrem 
Grabe ihnen zurufen; „ſchonet des noch vorhandenen Ge: 
ſchlechts, rettet das zukuͤnftige, ſeyd nicht wie die, welche 
uns aufopferten!“ 

Die herrſchende Religion in Frankreich bedarf eines recht⸗ 
maͤßigen Koͤnigs, nicht eines ſie durch ſeine Lage zu verfolgen 
gezwungenen Uſurpators. Sie ſchließt ſich zu innig an 
die alte Monarchie an, als daß ſie nicht ſeinen Argwohn 
‚hätte reizen ſollen; nur um fie feinen Abſichten anzupaſſen, 
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hat er ſie anerkannt, als ob eine ſo gefaͤllige Religion nicht 
ihr Recht auf die Achtung der Menſchen verloͤre! Aber der 
kaiſerliche Katechismus, der den Souverain zum Abgott, die 
Gottesverehrung aber zur Nebenſache macht ), uͤbertaͤubt 
ſo wenig als das Concordat die Gewiſſen; ihre Stimme ruft 
lauter als der Unterdruͤcker, und mit ruͤhrender Ergebung 
hat das Oberhaupt der Kirche durch ein langes Maͤrterthum 
alle ſeine Schwaͤchen abgebuͤßt. | 
Da Frankreich, wie jeder gefi tete Staat, aus Acker⸗ 

bauern, die an ihrem Boden haͤngen, aus Eigenthuͤmern 
der Staatspapiere, aus beſoldeten oͤffentlichen Beamten, aus 
gewerbfleißigen Menſchen und — aus Heimatloſen, die vom 
Raube leben, beſteht; ſo koͤnnen Conſcription, gezwungene 
Anleihen, Verminderung der mittelbaren Auflagen, Handels⸗ 
ſperre und innerer Krieg keinen Bewohner dieſes Landes an 
das Schickſal des Tyrannen feſſeln. Umſonſt hat er die zwi⸗ 
ſchen allen dieſe Staͤnden und ſich aufgerichtete Scheidewand 
des Hof Staats- und Kriegsdienſtes mit Leuten beſetzt, unter 
die er ſeinen Raub vertheilt; die Majorate, ihr einziger 
Reichthum, ſind verſchwunden; dieſer Preis der Verheerung 
der eroberten Sander ward denſelben Laͤndern zur Beute. 
Italien hatte Herzogthuͤmer geliefert, Polen Grafſchaften und 
Staroſteien, Weſtphalen und Deutſchland Baronien und 
Einfünfte für die Ehrenlegion. Alle dieſe Mitſchuldige ohne 
Gewiſſen, dieſe ſchamloſen Krieger, dieſe verdienſtloſen Guͤnſt⸗ 
linge, ſtuͤrzten ſich mit gleicher Begier auf den Raub, den 
der Geier aus ſeinen blutigen Klauen fallen ließ; und jene bis 
aufs Blut ausgeſogenen Laͤnder, dem Anjagdshirſche zu ver⸗ 
gleichen, der erſchoͤpft hingeſunken, nur Thraͤnen noch gegen 
ſeine Verfolger hat, ſahen von der gierigen Koppel, die fi ie 
zerfleiſcht hatte, ihre Güter verpraffen. 

Aber zugleich mit ihrem Laͤnderraube haben dieſe in ih⸗ 
ren Planen getaͤuſchten Hoͤflinge, dieſe beſiegten Kriegsmaͤn⸗ 
ner, dieſe ungeſchickten Staatsverwalter, die Frucht ihres 
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unbedingten Gehorſams verloren; dieſer Adel hat nichts 
mehr, als ſeine Niedertraͤchtigkeiten und ſeine Verbrechen, 
die ihm die Stelle der Ahnen erſetzten. 

So darf man, wo der Lohn dahin iſt, die Aufopferung 
aber fortdauern ſoll, wohl an der Treue von vier bis fünf 
tauſend Menſchen zweifeln, die ihr Gewiſſen nur dann ver⸗ 
kauften, wenn fie den Preis dafür zu empfangen glaubten. 
Jetzt, da fie ſich wirklich verarmt und auf in Kurzem laͤcher⸗ 
liche Titel, auf einen beſtrittenen Rang, auf einen in Schan⸗ 
de verwandelten Ruhm beſchraͤnkt ſehen, wird auch wohl der 
Coloß vor ihren Augen zuſammenſchrumpfen, und jene Schei⸗ 
demand, die ſich zwiſchen dem Tyrannen und feinem entzau⸗ 
berten Volke erhob, wird leicht und ſchnell niedergeriſſen 
werden. Bisher konnte die Zerruͤttung vielen Leuten willkom⸗ 
men ſeyn. Europa war der Preis des Siegers, Frankreich 
nicht die Beute des Beſiegten; aber ein Zuſtand, der dem 
Boden die Haͤnde, die ihn bauen, entreißt, den Manufak⸗ 
turen jede Ausſicht auf einen Markt, und dem Gluͤcksritter 
jede Gelegenheit zu pluͤndern nimmt, kann nicht von Dauer 
ſeyn. Die auswaͤrtigen Geldquellen halfen der Staatskaſſe 
auf; der Krieg den Armeen; die Freibriefe dem Handel: 
alle dieſe Huͤlfsquellen ſind erſchoͤpft; und in den offnen 
Schlund des Untergangs wuͤrde ſich vielleicht ganz Frankreich 
ſtuͤrzen muͤſſen, wenn nicht Einer allein ihn ausfüllen koͤnnte 
und ſollte. f 

Wenn auch das kuͤrzlich in Frankreich emporgekommene 
Geſchlecht, wenn das kaͤmpfende Heer, die zu allen Aemtern 
aufſtrebende Jugend die Bourbons nicht kennt, oder ſie fuͤr 
eingebildete Weſen haͤlt: ſo hat doch das herrſchende Ge— 
ſchlecht, das die wichtigſten Stellen einnimmt, unter der 
letzten Regierung gelebt. Allerdings hat die Jugend falſche 
Eindruͤcke aufnehmen muͤſſen, da ſie durch die von den ver⸗ 
ſchiedenen Parteien wider die Bourbons ſorgfaͤltig verbreite 
ten Verlaͤumdungen fortwaͤhrend irre geleitet worden iſt; 
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aber endlich muß fie doch entdecken, daß die vermeintlichen 
Wortfuͤhrer der oͤffentlichen Meinung fie betrogen haben, daß 
die Siege nur Niederlagen, die eroberten Laͤnder ungeheure 
Todtengruͤfte waren, daß der Wohlſtand ein unuͤberſehbares 
Deficit, der Ruhm ein Hirngeſpinnſt, und das einzig Wahre 
von Allem die Entvoͤlkerung iſt; dann vielleicht wird fie leich⸗ 

ter zu uͤberzeugen ſeyn, daß ihr Vorurtheil gegen milde, be 

ſcheidene und weiſe Fuͤrſten ſo wenig gerecht war, als ihre 
Begeiſterung für den Machtraͤuber. Auch darf man keines⸗ 

weges mehr die Anhaͤnglichkeit des Heers an ſeinen Zwang⸗ 
herrſcher fuͤrchten; es hat von jeher nur deſſen Ruhm ge: 
liebt; von dieſem ließ es ſich blenden. Sein Ungluͤck hat ihm 

die Augen geöffnet; noch kaͤmpft der Nationalſtolz; iſt man 
aber klug genug, dieſes edle Gefühl von der Sache des Un: 
dankbaren, welcher daſſelbe ſo ſchmaͤhlich verrathen hat, zu 
trennen, ſo ſpreche man ohne Scheu mit den Soldaten von 
ihren alten Gebietern, mit der Jugend von den Nachkom⸗ 
men ihrer Koͤnige; die Verlaͤumdungen aus dem Munde ei⸗ 
nes allgemein gehaßten Tyrannen koͤnnen jenen nur Achtung 
erwerben. 70 N 

Iſt dieſe aufwallende Jugend weniger furchtbar, als 
man bisher glaubte, wie laͤcherlich wuͤrde es nicht ſeyn, das 
von abgeſtorbenen Leidenſchaften zur Ruhe verwieſene Alter 
zu fuͤrchten! Mit Ausnahme einer kleinen Zahl, die aber 
auch die koͤnigliche Gnade umfaſſen wird — denn das Heil 

des Volks tritt der Gerechtigkeit des Koͤnigs voran — giebt 
es wohl keinen verſtaͤndigen und erfahrnen Mann in Frank⸗ 

reich, der nicht das Beduͤrfniß fühlte, den Schatten des ge⸗ 

mordeten Ludwig XVI. zu verſoͤhnen und das Andenken an 

die Schmach, mit der man ſeine Familie uͤberhaͤufte, zu 

vertilgen. Wer ſollte nicht mit Freude in die heilige Arche 

die Taube des Friedens zuruͤck fliegen ſehn, welche allein den 
ausgeſoͤhnten Himmel der Erde zu verkuͤndigen berufen iſt? 

Ein großes Verbrechen ward begangen, nur eine große Ge⸗ 
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nugthunng kann die Schande deſſelben austilgen. Nach 
Jahre langer Verblendung fanden die Englaͤnder nur in dem 
Sohne Karls I. Beruhigung über die Hinrichtung des Va⸗ 
ters. Mit jeder ihm dargebrachten Huldigung, mit jedem 
neuen Beweiſe der ſo oft ihm gezeigten Reue, fuͤhlten ſie 
Erleichterung der ſeit elf Jahren auf ihren Herzen laſtenden 
Schuld. Doch in welcher Lage befindet ſich Europa, deſſen 
Blicke ein Einziger auf ſich zieht, deſſen Kräfte er ſaͤmmtlich 
anſpannt, deſſen Ruhe er allein unterbricht? Kann Euro⸗ 
pa, ehe es auf das Schickſal Frankreichs einwirkt, uͤber ſich 
ſelbſt beſchließen? Wer beherrſcht, wer beſeelt es; was 
machte es aus ſeinen alten Verirrungen; was wird es aus 
ſeinen jetzigen Tugenden machen? 

Auf fo viel Fragen über die Zukunft koͤnnte die Ver: 
gangenheit Antwort geben, wenn Europa noch jest das alte 
waͤre; aber feine von der Furcht befangenen Volker und Fuͤr⸗ 
fien find die vorigen nicht mehr; zwei Jahre haben ſeine 
Kraft neu geſtaltet, ein einziges hat funfzehn Jahre des Un⸗ 
glüͤcks wieder gut gemacht. 

Jetzt haben die Voͤlker gefiegt; bisher wurden nur ein⸗ 
zelne Volkstheile uͤberwunden. In einem Feldzuge waren 
die Armeen geſchlagen, in dem andern die Cabinette betro⸗ 
gen; Fuͤrſten, Generale, Miniſter ſahen ſich in ihren Pla⸗ 
nen getaͤuſcht; die Voͤlker ſchanten dem Streite nur mit 
Furcht und aus Neugierde zu. In jenen Kriegen ſprach ſich die 
Achtung für den Jeind, das Mißtrauen wider ſich ſelbſt, 
und die Meinung des Haufens fuͤr das Gluͤck aus. Als 
aber ein großes Volk ſich auf den Platz der Armee, ſeinen 
vollen Geſammtwillen auf den Platz des Werkzeugs ſeines 
Willens ſtellte, da mußte Europa eine andere Geſtalt ber 
kommen. 

Den Tyrannen der Franzoſen haben nur ſeine Huͤlfs⸗ 
kraͤfte mitten durch Europa hin, ſtets vorwärts gefuhrt. 
Bekaͤmpfte er die Heere, fo unterfhüte ihn die Politik; be 
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drohte er die Throne, fo ſchmeichelt ſein Drohwort den 
Voͤlkern; pluͤnderte er dieſelben Voͤlker, ſo raͤchte er die von 
ihnen verlaſſenen Koͤnige; Verwirrung und Luͤge giengen vor 
ihm her; mit der einen Haͤlfte ſeiner Feinde ſchlug er die an⸗ 
dere nieder: die Zwietracht überlieferte ihm die Welt; die 
Eintracht hat ſie wieder erobert. 8 

Europas Zwingherr beherrſchte deſſen halbes Gebiet; 
er hatte Frankreich betrogen durch vorgeſpiegeltes Voͤlker⸗ 
gluͤck, Italien durch die vorgehaltene Vereinigung des Gan⸗ 
zen, den Rheinbund durch die Furcht vor Oeſterreich und 
Preußen, Spanien durch Verrath, Holland durch Treu⸗ 
bruch, Oeſterreich durch Unterhandlungen, Preußen durch 
argliſtige Raͤnke, Sachſen durch Gleisnerei, Polen durch 
vorgelogene Hoffnungen, Rußland endlich durch die verhei⸗ 
ßene Ruͤckkehr der allgemeinen Ruhe. Solch' eine uͤber ſo 
viel Luͤgen aufgethuͤrmte Macht mußte zuletzt einſtuͤrzen; es 
mußten von dieſem babyloniſchen Thurmbau die koͤniglichen 
und fuͤrſtlichen Bauleute davon gehn, die lange der Ehrſucht 
eines Einzigen dienſtbar, ploͤtzlich ihn und ſich ſelbſt nicht 
mehr verſtanden. 

Die Seuche der Revolution hat zwanzig Jahre lang al⸗ 
len Heilmitteln widerſtanden: die Luft mußte erſt wieder rein 
werden; das Uebel mußte, wie die Peſt, erſt durch Ausbrei⸗ 
tung feine Kraft verlieren und in dem Blute feiner Schlacht⸗ 
opfer erſticken; die Souveraine, die Staatsverwaltungsbe⸗ 
hoͤrden, die Heere, dieſe wichtigen Theile der Geſellſchaft 
ſind nicht ſo ſtrafbar als man glaubt; die ſeit langer Zeit 
verfuͤhrten Voͤlker haben das Uebel verurſacht, ſie allein 
konnten es wieder gut machen. d 

Dieſe Revolution, die alle Koͤpfe vor ſich her zur Un⸗ 
abhaͤngigkeit trieb, ſtieß am Ziele ihres Laufs auf das abhaͤn⸗ 
gigſte und gluͤcklichſte Volk der Erde; fie warf ſich auf Ruf 
land, und ſank zermalmet zu deſſen Füßen hin. So kraͤftig 
ſie durch den im Weſten von Europa erhaltenen Anſtoß war, 
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fo mußte fie doch dem Widerſtande einer großen Nation, am 
entgegengeſetzten Ende dieſes Welttheils, weichen. Die 
Theorie, allgemeine Begriffe hatten die Volker fortgeriſ— 
ſen; die Erfahrung, einfache Wahrheiten haben ſie wieder 
zuruͤck gefuͤhrt. Jene Liebe zur Freiheit vernichtete ja, ſtatt 
Republiken zu gründen, die vorhandenen, und die Frucht 
eines Jahrhunderts voll Trugſchluͤſſe, und fünf und zwanzig 
ungluͤcklicher Jahre, iſt h Wunſch, einen Konig su 

beſitzen. 
um jede Unruhe über den gegenwärtigen Fürſtenbund zu 
zerſtreuen „darf man nur fragen, wo die Gewalt ſey, welche 
die oͤffentliche Meinung vernichten ſoll? Der Unterdruͤcker 
Frankreichs koͤnnte daſelbſt noch elfmalhunderttauſend Sol⸗ 
daten ausheben, und er würde dennoch die zwanzig Natio⸗ 
nen, welche ſich zum Stamm ihrer Armeen erklart haben, 
nie uͤberwinden. Was für Folgen würden feine Siege has 
ben? Würden fie die Begriffe auch nur einen Schritt rück 
waͤrts draͤngen? Vor zwanzig Jahren wollten die Fuͤrſten 
dem Strome der Meinung entgegenſchwimmen; jetzt folgen 
fie feinem Zuge, und an den Ufern begleiten fie alle Win: 
ſche der Voͤlker. 

So lange die Souveraine gegen die Fans he Nation 
den Krieg führten, war der Kampf muͤhevoll, und fie muß 
ten unterliegen; ſeitdem aber die Nationen gegen einen Cor: 
ſen kaͤmpfen, hat die Meinung ihren Ort veraͤndert und ſich 
in das Lager der Sieger begeben. Doch, wenn alle Grund⸗ 
ſaͤtze, alle Geſinnungen des innigſten Vereins auf der Seite 
der Verbuͤndeten vorhanden find, fo zeigt ein ſchueller Ueber⸗ 
blick, daß ihnen eben fo faſt alle Huͤlfsmittel zu Gebote ſtehen. 

Preußen wurde veeheert, aber feine Bewohner verwan— 
delten ſich in unuͤberwindliche Soldaten; die Nothwendigkeit 
und die Verzweiflung haben mehr bewirkt, als die Sparfam- 
keit Friedrich Wilhelms J. und der Geiſt ſeines Sohnes Die 
Heere wuchſen an Zahl; die Begeiſterung ergänzte die Aus⸗ 
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ruͤſtung; Die Kriegszucht entſtand aus dem Beduͤͤrfniß ihrer 
Wiederherſtellung; brauchbare Maͤnner boten auf allen Sei; 
ten ihre Dienſte an; die Schatten, welche die Talente der 
Anführer verdunkelten, entwichen: fo hat Bluͤcher 2) fein 
Vaterland gerettet, und das heutige Preußen darf nicht mehr 
mit Neid auf das alte unter dem großen soie zuriick 
ſchauen. 

Der durch die Spfabrußg gewitzigte Rheinbund ſucht 
keinen Schutz mehr bei der Tyrannei; er wird nicht weiter 
ſelbſtgegebenen Geſetzen ſich entziehen, um ſich in fremde, 
unbekannte Verhaͤltniſſe zu ſtuͤrzen. Er wird kuͤnftig in 
Frankreich nur eine Vormauer gegen die Ehrſucht ſeiner 
maͤchtigen Nachbarn, und in denſelben Maͤchten nur einen 
Zuͤgel fuͤr die Ehrſucht der Franzoſen erblicken. 

HOiäieſterreich, deſſen Schooß jede Grundkraft eines Staats 
umſchließt, dieſe Monarchie, die, wie Talleyrand ſelbſt ge⸗ 
ſtand, ihre Wurzeln bis in den Mittelpunkt der Erde treibt, 
wird nun wiſſen, daß der politiſche Egoismus unter allen 
Staatsentwuͤrfen die verderblichſten erzeuge. 

Schweden, das nur zu geneigt war, im Parteienge⸗ 
wuͤhle des Staates Wohlfahrt zu finden, fuͤhlt bereits den 
Werth ſeiner glaͤnzenden Lage; es erblickt in dem großen 
Manne, der auf die Felder von Lügen und Leipzig des gro 
ßen Guſtav Ruhm zurück gerufen hat, den Befreier von 
jedem Uebel, das Karl XII. uͤber ſein Vaterland brachte; es 
dankt der Vorſehung, die aus dem Schooße der Zerruͤt⸗ 
tung den Helden zog, welcher ihm die Ruhe er 
und fein Gluͤck vorbereiten ſollte. 

Daͤnemark wird, von der Erfahrung gezuͤchtigt, viel⸗ 
leicht begreifen, daß es ehrenvoller ſey, die Unfälle der Ta⸗ 
pfern, als das Gluͤck der ſchlechten Sache zu theilen; und 
von ſtrenger Ahndung bedroht, wird es die Achtung derer, 
die das Recht in Europa waͤgen und austheilen, eifrig 


juchen, 
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Hollands wahre Macht ift feine Redlichkeit. Indem 
es von Neuem fein Geld dem Handel, feinen Fleiß dem Ge; 
werbe, ſeine Geduld dem Elemente, ſeiner Ringmauer, 
weiht, wird es nie wieder vergeſſen, daß der Klugheit welche 
erwirbt, die Kraft, welche bewahrt, unentbehrlich ſey; und 
das von den republikaniſchen Stuͤrmen leck gewordene Staats 
ſchiff wird den rechten Anker fallen laſſen, der es allein im 
Hafen ſicher halten kann. = 

Italien, das ungeduldiger als irgend ein andres Land, 
aber auch ſtrenger bewacht, ſeine Feſſeln traͤgt, harrt 
und ſinnt wahrſcheinlich auf Selbſtbefreiung. Man zittert 
nicht mehr für fein Schickſal, wohl aber für die ungluͤckli⸗ 
chen Franzoſen, die in gewiſſem Sinne ſchuldlos an ihren 
Verbrechen ſind. Man denkt nicht ohne Schaudern an die 
Sicilianiſche Vesper, und der ſchmerzvoll auf die Vorzeit 
gerichtete Blick ahnet die Moͤglichkeit, daß dieſes ſchoͤue 
Land wieder das Grab ſeiner Eroberer werden koͤnne. 

In dieſer Lage ſehen wir die Maͤchte, denen England, 
Spanien und Rußland ein großes Beiſpiel gaben. Wenn 
das großmuͤthige, aber auch die Zukunft wohl erwaͤgende 
England mit der Kraft des Begriffs, durch die Europa ſich 
wieder aufrichtet, fortwaͤhrend ſeine Schaͤtze verbindet, die 
Halbinſel ihren Kraftſinn, Rußland feinen herrlichen Edel: 
muth, ohne Eigennutz, ſo wird Europa gewiß ſeine Ruhe 
wieder erobern. 

Die vor fuͤnf und zwanzig Jahren ausgebrochene Re: 
solution benutzte die Fehler aller Könige; die gegenwärtige 
Revolution muß ihre Talente und Tugenden benutzen. Die 
Verbuͤndeten koͤnnen unmoͤglich ihre Huͤlfsquellen verkennen, 
die neueſten Begebenheiten haben ſie ihnen gezeigt. 

Und welches find die Huͤlfsquellen, die der Himmel ſo 
lange verborgen hielt, um durch ſie, wenn er zu zuͤchtigen 
aufhoͤren wuͤrde, die Welt zu erloͤſen? 

Spanien war beinahe unterjocht. Ein Thron nnd ein 

| 3 


66 ï 
Altar hatten ſich geflüchtet; das Vaterland Portugal, war 
nicht mehr Vaterland; aber Wellington war fuͤr ſie 
von der Vorſehung erkoren, und zwei tapfere Nationen wa⸗ 
ren gerettet. | 

Frankreich bedarf nach fuͤnf und zwanzig Jahren der 
Ruhe; Europa wuͤnſcht, dies Frankreich nicht mehr fuͤrchten 
zu muͤſſen; die ganze Welt verlangt, ihm die alte Achtung 
wieder zu beweiſen; und dieſelbe Vorſehung erhielt Frankreich 
einen gerechten König, ohne Ehrſucht, und ein der 
Rache unfaͤhiges Regentenhaus großmuͤthiger Fuͤrſten, die 
nur davor zittern, daß man Frankreich mit ſeinem Wuͤthrich 
verwechſele. 

Die Verbündeten 95 um gehaͤſſige Erpreſſungen zu 
vermeiden, der Huͤlfsgelder benoͤthigt; und dieſelbe Bor: 
ſehung haͤuft alle Schaͤtze der Welt bei dem Volke auf, das 
allein verdient, ſo edel ſie anzuwenden. 

Sie ließ die Fuͤrſten des Rheinbundes Auf Irrwege ge⸗ 
rathen, fie uͤberſah lange Preußens Fehler, Oeſterreichs Irr⸗ 
thum: aber ſie erhielt auf dem Throne Monarchen voll 
Ehrgefuͤhl, und wuͤrdig, die Wahrheit zu hoͤren. 5 

Sie kann nicht mit einem Zauberſchlage Schwedens Ue⸗ 
bergewicht aus vergangenen Jahrhunderten zuruͤck fuͤhren; 
aber ſie bindet ſeinen Ruhm an den Ruhm des Mannes, 
den ſie an die Spitze ſeiner Krieger ſtellte, und zeigt ihm ei⸗ 
ne glorreiche Zukunft. 

Und zuletzt, um ſo herrliche Gaben zu Pr ſo iel 
Ungleichartiges zu verbinden, ſo viel Hinderniſſe zu beſtegen, 
ſo viel Selbſtſucht zu erſticken, ſo viel Eiferſucht zu zuͤgeln, 
ein ſo erhabenes Gebaͤude zu befeſtigen, ſtellt ſie ihr Werk 
unter die Obhut der Redlichkeit, des Ehrgefuͤhls und aller 
helbenmuͤthigen Geſinnungen, und waͤhlt zum Heiligthume 
für dieſe Tugenden das Herz des Fa e Ale: 
ander, ; ; 

London, den 4. Den 1815. 


Anmerkungen. 


An m. 1. G. 11. | 
Die die Tatarn überzogen Rußland, fondern der Chan 
der Mongolen, Batu, des großen Temudſchin Enkel. 
Dieſer drang, nachdem er die Horden am Kama, Jaik und 
der Wolga unterjocht hatte, bis Novgorod vor, und ero⸗ 
berte im J. 1238 alles Land vom Dnepr bis an die Weich⸗ 
ſel. Schon damals erhub ſich der tapfre und kluge Ale— 
rander Newski zum Retter der Nationalehre. Aber 
erſt Jwan der Große befreite 9 Rußland vom tatariſchen 
Joche 1477, und 1501 endlich war es voͤllig gegen die Ein⸗ 
bruͤche der Horden aus Aſien geſichert. Man nennt gewoͤhn⸗ 
lich jene Eroberer Tatarn, weil das mongoliſche Heer 
zum Theil aus den bereits unterjochten Tatarn beſtand, die 
Mogolen aber, unter denen Rußland faſt 300 Jahre flan, 
durch Vermiſchung mit jenen, wahre Tatarn wurden. 


An m. 2. S. 13. 

Die Schlacht bei Preußiſch⸗Eylau (den 7. und g. Se 
bruar 1807) gewann Napoleon nur in ſo fern, als er das 
Schlachtfeld, die Anhoͤhen um Eylau und den Kirchhof in 
Eylau behauptete, die Ruſſen aber den Angriff am gten nicht 
erneuerten. Napoleon ſelbſt war durch ungeheuern Verluſt 
ſo entkraͤftet, daß er ſtehen bleiben mußte. Die Schlacht 
bei Eckmuͤhl zieng der bei Regensburg voraus. 
Jeue entſchied den 22. April 1809 der baierſche General Sei⸗ 
dewitz und die wistmbergife Infanterie. Vor Regens⸗ 
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burg war nur ein Cavalleriegefecht am 23. April, nach wel⸗ 
chem die Stadt mit Sturm erobert wurde. Die Niederlage 
Napoleons bei Aspern konnte man von Wiens. ee 
ſehen. | 
di Anm. 3. S. 3. 
Ueber die Schlacht bei Krasnoy, in welcher Napo⸗ 
leon und Davouſt den 17. Nov. und Ney den 18. Nov. von 
den Ruſſen unter Kutuſow geſchlagen wurden, ſagt das 29. 
Buͤlletin nichts. Hier gieng der Raub aus Moskau verlo⸗ 
ren, und von der großen Armee blieben 1 30,000 Dann 
mit 25 Kanonen übrig, 


NA n me, CE 16. 

Nach einer maͤßigen Berechnung ſind in den Kriegen 
von 1805 — 1815, ohne die Bundestruppen, 1,430,000 
Nationalfranzoſen umgekommen; und wie Frankreich ſelbſt 
ausgeſogen ſeyn muß, kann man aus dem Zuſtande der na⸗ 
poleoniſchen Tafelguͤter in Deutſchland ſchließen, wo feine 
Intendanten, zu deutſch: Raubbienen, ſich eingeniſtet hat⸗ 
ten. So koſteten Erfurt allein die letzten ſieben Jahre 
wenigſtens 50 Millionen Franken; uͤberdies waren ſeine 
Staatsſchulden auf 1,148000 Fr. Capital, und die Privat: 
ſchulden auf wenigſtens 30,358000 Capital geſtiegen, und 
drei Viertel der Einwohner verarmt. Ein trefflicher Aufſatz 
in der Nemeſis J. 1. S. 110 flg. zahlt die franzoͤſiſch; aͤgy⸗ 
ptiſchen Plagen, welche über Erfurt kamen, ſaͤmmtlich auf. 
Eine allein 9 0 konnte bluͤhende Laͤnder elend machen. f 


a An m. 5. S. 18. | 1 
St. Domingo. Dieſe Inſel, die Pethion für Lud⸗ 
wig XVIII. gegen den Tyrannen Chriſtonh behauptet, konn⸗ 
te Buonaparte nicht erobern. Sie wurde durch feine Treu⸗ 
loſigkeit gegen Touſſaint das Grab einer ganzen franzoͤſiſchen 
Armee. Den 14. Decemb. 1801 fegelten 17 franzoͤſiſche und 
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6 ſpaniſche Schiffe mit 25000 Mann franz. Soldaten unter 
dem General Leclerc von Breſt ab, um die Neger- Republik 
auf Domingo zu zerſtoͤren. Da bedeckten Graͤuel ohne Zahl 
ein ganzes Jahr hindurch die ſchoͤne Inſel mit Blut und 
Truͤmmern. Touſſaint unterwarf ſich den 1. Mai 1802; 
allein Leclerc ſchickte ihn als Staatsgefangenen mit feiner Fa⸗ 
milie nach Frankreich, wo er auf das Schloß Joux geſetzt 
und zuletzt nach Elba gebracht wurde. Der Krieg auf der 
Inſel brach mit verdoppelter Wuth aus; zugleich raffte das 
gelbe Fieber die Soldaten weg. Von 30,000 ſeit dem Febr. 
1802 gelandeten Europaͤern lebten im Novemb. kaum noch 


6000. Leclere ſtarb. Sein Nachfolger, Rochambeau, er⸗ 


hielt Verſtaͤrkungen; aber der Krieg Englands mit Frankreich 
trennte ihn gaͤnzlich vom Mutterlande; und er mußte mit 
gooo Mann, dem traurigen Ueberreſte von 40,000, den 29. 
Novemb. 1803 die Inſel raͤumen, und da die Englaͤnder 
den Hafen von Cap Francois ſperrten, ſich mit feinen Trup— 
pen dem Admiral Duckworth den 30. Nov. kriegsgefangen 
ergeben. Dieſer Heereszug war einer der kleinſten politiſch— 
militaͤriſchen Fehler Napoleons; ſelbſt dann, wenn die Tas 
pferkeit ſeiner Truppen alle Hinderniſſe beſiegte, verdarb er 
alles wieder durch Treubruch und Starrſinn. Auch viele 
Deutſche und Polen fanden damals in Domingo ihr Grab. 


Anm. 6. S. 22. 


Daß Napoleon nach jedem Friedensſchluſſe, der doch 
den jedesmaligen Zuſtand von Europa ſichern ſollte, durch 
Umgriffe und Laͤnderraub die Ruhe ſogleich wieder ſtoͤrte 
und die noch ſelbſtſtaͤndigen Mächte zum Kriege herausfor⸗ 
derte, beweiſ't jeder Schritt, den er ſeit dem Luͤneviller Frie⸗ 
den that. Italien, Holland, die Schweiz und Deutſchland 
wurden nach und nach das Opfer dieſer wilden, raͤuberi— 
ſchen Politik. Der Oberadminiſtrator von Piemont, Gene— 
ral Jourdan, hatte im Namen Frankreichs, den 29. Detbr. 
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1800, dieſem Lande die Exiſtenz eines unabhängigen 
Staates zugeſichert. Mit dieſer Erklaͤrung beruhigte ſich 
Oeſterreich beim Abſchluſſe des Luͤneviller Friedens. Allein 
nach zwei Monaten ſchon, den 19. April 1801, erklaͤrte 
Jourdan Piemont zu einer franzoͤſiſchen Militaͤrdiviſion; und 
den 11. September 1802, noch nicht ſechs Monate nach dem 
Tractate von Amiens, wurde Piemont dem franzoͤſiſchen 
Reiche einverleibt; obgleich Napoleon ſelbſt den 14. Juli 
1801, der franzoͤſiſchen Nation feierlich bekannt gemacht 
hatte: „Unſere Grenzen ſind auf die Linien zuruͤck gefuͤhrt, 
die die Natur uns angewieſen; Oeſterreich — und hier⸗ 
in liegt das Unterpfand des Friedens! — iſt forthin durch 
weite Laͤnderſtrecken von Frankreich geſchieden.“ — Und 
doch hatte Napoleon durch den Vertrag mit Spanien, vom 
21. März 1801, Parma's Befignahme für Frankreich be 
reits eingeleitet, welche nach dem g. October 1802 auf die 
gehaͤſſigſte und gewaltſamſte Weiſe erfolgte. Auch die zu 
Laͤneville feſtgeſetzte Unabhaͤngigkeit der cisalpiniſchen Repu⸗ 
blik wurde ſchon im Januar 1802 durch das politiſche Gau⸗ 
kelſpiel zu Lyon vernichtet. So handelte Napoleon vor, 
ſo nach jedem Friedensvertrage. Statt Großbritannien, 
das einen fuͤr Frankreich zu vortheilhaften Tractat in Amiens 
unterzeichnet hatte, durch kluge Maͤßigung zu beruhigen, 
reizte er es vielmehr durch jene Willkuͤhr in Anſehung Ita⸗ 
liens, durch die militaͤriſche Beſetzung Hollands und der 
Schweiz, durch eine unverhaͤltnißmaͤßig große nach St. Do⸗ 
mingo abgeſandte Kriegsmacht, und durch die trotzigen Ar⸗ 
tikel im Moniteur vom Auguſt 1802 bis zum Februar 1803, 
durch den Bericht des Oberſten Sebaſtiani, und durch ſeinen 
perſoͤnlichen, beleidigenden Ungeſtuͤm gegen Lord Whitworth. 
So mußte wohl England ſich weigern, Malta zu raͤumen, 
und endlich die Waffen für Europa und ſich ſelbſt aufs Neue 

ergreifen, um ſie nicht eher nieder zu legen, als bis jenes 
Raubſyſtem mit der Wurzel ausgerottet war. Frau von 
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Staöl ſagt daher mit vollem Recht in ihrer Schrift, de 

l'Allemagne: ‚‚rifferlich geruͤſtet zur Vertheidigung der ge 
ſellſchaftlichen Ordnung, war Britannien zehn Jahre hin: 
durch Europas Schild gegen den Despotismus.“ (On l’a 
vue, comme un chevalier armé pour la défense de 
l’ordre social, préserver l'Europe pendant dix années 
du despotisme.) Ueber Napoleons Politik aber feit dem 
Frieden von Luͤneville findet man die genaueſte, diplomatiſch⸗ 
hiſtoriſche Entwickelung in der Schrift des Hrn. v. Genz: 
Fragmente aus der neueſten Geſchichte des politiſchen Gleich⸗ 
1 in Europa. St. Petersburg 1806. 


Anm. 7% S. n 33. 

Der Verf. ſagt viel zu wenig über Frankreichs Verhal⸗ 
ten gegen Preußen. Man ſehe hieruͤber den wichtigen hiſto— 
riſchen Aufſatz in den Deutſchen Blaͤttern. Th. 2. uͤber das 
Benehmen der franzoͤſiſchen Regierung gegen 
Preußen ſeit dem Tilſiter Frieden. Leider muß 
man hinzuſetzen, daß die Maſſe der franzoͤſiſchen Nation 
ſogar unwiſſend iſt uͤber alles, was Frankreich durch und 
mit Napoleon gegen Europa verſchuldet hat, als daß ſie die 
Großmuth der Verbuͤndeten, und namentlich Preußens, ganz 

einſehen und würdigen koͤnnte. Schon über die Ruͤckgabe 
des Raubes werden die Franzoſen ſchreien; den kleinſten Er: 
ſatz des von ihnen angeſtifteten Schadens aber werden ſie un⸗ 
ertraͤglich finden. Behaupten fie doch ſchon jetzt, daß 
Deutſchland unter ruſſiſchem Einfluß ſehe, und ſich uͤbler 
. als je unter dem ene 


Anm. 8. S. 28 u. 37. 

Napoleon ſelbſt hat dieſe für Europas Wohl ſo bedenk— 
liche Großmuth von ſich geſtoßen. Sein Uebermuth und 
Starrſinn — Graf Narbonne, Gouverneur in Torgau, 
nannte ihn oft un crane qui n'a point d'entrailles, einen 
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Starrkopf ohne Gefühl! — haben ihm die Krone vom 
Haupte genommen. So iſt des Verf. Anſicht, daß Napo⸗ 
leon den Frieden auf die Bedingung der Ruͤckgabe des von 
ihm gewaltſam Behaupteten nicht eingehen koͤnne und werde, 
durch den Erfolg gerechtfertigt worden. Und der am dritten 
April 1814 feierlich bekannt gemachte Senatsbeſchluß, wel⸗ 
cher Napoleon Bonaparte des Thrones entſetzte, und die 
Gründe dieſer Abſetzung — eine Warnungstafel für jeden 
Despoten! — rechtlich entwickelte, mußte nothwendig aus 
der Lage aller Verhaͤltniſſe von ſelbſt hervorgehen. 


An m. 9. S. 37. 

„Furcht ohne Umficht, ſagt Frau von Stael in der 
Vorrede zu ihrem Werke uͤber Deutſchland, hat die Regie⸗ 
rungen der Rheinbundesſtaaten zu dem Staͤrkern hinge; 
draͤngt, ohne zu bedenken, daß ſie ſelbſt nur der Grund der 
Macht ſind, vor der ſie ſich in den Staub beugen.“ — 
Unter allen von Buonaparte nicht blos gefeſſelten, ſondern 
in ihrem Regentengewiſſ en ſchwer verletzten Souverainen 
aber war ſein eigener Bruder, der Koͤnig Ludwig von Hol⸗ 
land, der einzige, welcher feine Fuͤrſtenwuͤrde und Fuͤrſten⸗ 
pflicht — die beide nur Eins ſind — hoͤher achtete, als ei⸗ 
nen ruhmloſen Glanz und einen demuͤthigenden Rang. Die 
Geſchichte wird dies und ſeine Abſchiedsbotſchaft an die Na⸗ 
tion, Haarlem den 1. Juli 1810, in ie Annalen: nn 
zeichnen nicht vergeſſen. 


Anm. 10. S. 41. 

Entſcheidender als die Gefechte bei Biſchoffswerda und 
Stolpen war die große Schlacht an der Katzbach. Durch 
dieſen Sieg am 26. Auguſt warf Bluͤcher die Armee unter 

eaedonald aus Schleſien bis Goͤrlitz zuruͤck; ein Theil der 
Hauptarmee aber vernichtete bei Culm den 30. Auguſt das 
Armeecorps des Generals Vandamme, und vereitelte den 


\ 
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17. September gaͤnzlich Napoleons Eindringen in Boͤh men; 


der Sieg Buͤlow's, Tauenziens und des Kronprinzen von 
Schweden bei Dennewitz, den 6. Sept. uͤber Ney, zer⸗ 
fiörte Napoleons jetzt zum fünften Male gegen Berlin um 
ternommenen Plan, von wo Oudinot ſchon früher den 23. 
Aug. bei Großbeeren zuruͤckgeſchlagen worden war. So 
aus Schleſten, Boͤhmen, Brandenburg auf ſeine Operations⸗ 
baſis und Vertheidigungslinie zuruͤckgeworfen, verlor Napo⸗ 
leon auch dieſe, als die Verbuͤndeten vereinigt bei Leipzig ſein 
großes Heer und ihn gaͤnzlich ſchlugen. Er mußte uͤber den 
Rhein zuruͤck. Wirkten Wellingtons Fortſchritte ſchon i. J. 
1813 auf den Gang des Krieges in Deutſchland, fo war dies 
i. J. 1814 noch mehr der Fall. Die ſiegreichen Gefechte 
Wittgenſteins und Wrede's am 27. Febr. bei Bar ſur Aube, 
und Wellingtons Siege am 28. Febr. und im Maͤrz, beruͤhr⸗ 
ten ſich in ihren Folgen. Bourdeaux und Paris, Toulouſe 
und Lyon fuͤhrte ein Stoß von verſchiedenen Seiten zu einer 
Richtung der Pee Meinung fuͤr das Haus Bourbon. 


1 11. S. 58. 

Der ſogenannte kaiſerlich⸗franzoͤſiſche Katechismus 
iſt ein merkwuͤrdiger Beweis, wie weit es die Vermeſſenheit 
eines Zwangherrſchers treiben kann. Auch geſchichtlich iſt 
dieſe Seite ſeines Kampfes mit der Kirche neu, und verdient, 
daß wir bei ihr verweilen. Den 4. April 1806 erließ der 


Kaiſer Napoleon ein Deeret, durch welches er den vom Cars 


dinal Legaten Caprara gebilligten „Catechisme à l'usage 
de toutes les églises de l' Empire Francois,” (Paris, 
Stéréot, 1806. 8. 151.) in allen katholiſchen Kirchen des 
Reichs einzufuͤhren befahl, und dem Cultminiſter Portalis 
eine zehnjaͤhrige Vollmacht, alle deßhalb noͤthige Vorſichts⸗ 
maßregeln zu treffen, ertheilte. Der Katechismus des Bi⸗ 
ſchoffs von Meaux, Boſſuet, liegt bei dieſem zum Grunde. 


In dem Hirtenbriefe des alten ehrwuͤrdigen Erzbiſchoßfs von 
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Paris, des Cardinals de Belloy wird jedoch ausdruͤcklich 
durch Stellen der Schrift und des Kirchenrechts erwieſen, 
daß nur die Paͤbſte, nicht die Kaiſer, die Lehren der Kirche 
vortragen koͤnnen, daß es die Pflicht der Praͤlaten ſey, die 
Lehre Jeſu frei zu bekennen, und die Pflicht der Fuͤrſten, ſie 
aus ihrem Munde zu empfangen. Auch gehoͤre allen Bi⸗ 
ſchoͤffen, als Glaubensdepoſitaͤren, das Recht, über die Lehre 
der Kirche zu wachen. Indeß bemerkt der Erzbiſchoff, daß 
die Pflichten der Unterthanen gegen ihre Fuͤrſten hier ausge⸗ 
dehnter vorgetragen waͤren, als bisher; dies habe die Zeit 
noͤthig gemacht; das Beiſpiel der erſten Chriſten rechtfertige 
das Gebet der Frommen fuͤr das Gluͤck der Regenten. Er 
fuͤhrt zum Beweiſe Stellen aus dem Tertullian an, die er aber 
fuͤr den vorliegenden Fall zu guͤnſtig uͤberſetzt. Tertullian 
empfiehlt fromme Fuͤrbitten fuͤr alle Kaiſer, macht aber dies 
zu keinem Glaubensartikel. — Im Katechismus ſelbſt folgt 
auf die Lehre des vierten Gebots die ſiebente Lektion 
S. 58, mit einem * bezeichnet, zum Zeichen, daß alle Fra⸗ 
gen und Antworten auswendig gelernt werden ſollen. „F. 
Welche Pflichten haben die Chriſten gegen ihre Fuͤrſten, und 
wir insbeſondere gegen Napoleon den erſten, unſern Kaiſer? 
— A. Die Chriſten ſind ihren Fuͤrſten, und wir insbeſondere 
unſerem Kaiſer Napoleon I. ſchuldig, Liebe, Ehrfurcht, Ge 
horſam, Treue, Kriegsdienſte, Steuern, auferlegt zur Er: 
haltung und Vertheidigung des Reichs und feines Thrones; 
auch ſind wir ihm inbruͤnſtiges Gebet ſchuldig fuͤr ſein Heil 
und für das geiſtliche und zeitliche Gluͤck des Staats. (nous 
devons en particulier à Napol. I. notre empereur, Pa- 
mour, le respect, l’obeissance, la fidélité, le service 
militaire, les tributs ordonnés pour la conservation 
et la défense de l'empire et de son trône etc.) F. 
Warum haben wir dieſe Pflichten (devoirs) gegen unſern 
Kaiſer? — A. Erſtlich, weil Gott, der die Reiche gruͤndet 
und austheilt, unſern Kaiſer, indem er ihn im Frieden wie 
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{ 
im Kriege mit Geſchenken uͤberhaͤuft, zu unſerm Souverain 
erhoben, ihn zum Diener feiner Macht und zu feinem Ab⸗ 
bild auf Erden gemacht hat. Unſern Kaiſer ehren und ihm 
dienen heißt alſo Gott ſelbſt ehren und ihm dienen. (parce 
que Dieu — — en eomblant notre empereur de dons, 
soit dans la paix, soit dans la guerre, la établi notre 
souverain, l’a rendu le ministre de sa puissance et son 
image sur la terre.) Zweitens, weil unſer Herr Jeſus 
Chriſtus uns durch Lehre und Beiſpiel ſelbſt gezeigt hat, was 
wir unſerem Souverain ſchuldig find: er wurde geboren, ins 
dem er dem Edikte des Kaiſers Auguſtus gehorchte; er hat 
die ausgeſchriebene Steuer bezahlt; und ſo wie er befohlen 
hat, Gott zu geben was Gottes iſt, ſo hat er auch befohlen, 
dem Kaiſer zu geben, was des Kaiſers iſt (ce qui appar- 
tient a César.) — F. Giebt es nicht beſondre Gründe, 
die uns noch viel ſtaͤrker an Napoleon I. unſern Kaiſer knuͤ— 
pfen muͤſſen? — A. Ja, denn er iſt es, den Gott in gefahr: 
vollen Zeiten erweckt hat, um die oͤffentliche Feier der hei— 
ligen Religion unſerer Vaͤter wieder herzuſtellen und ihr 
Beſchuͤtzer zu ſeyn. Er hat durch ſeine tiefe und thaͤtige 
Weisheit die allgemeine Ordnung zuruͤckgefuͤhrt und erhalten; 
er vertheidigt den Staat durch ſeinen maͤchtigen Arm; er iſt 
geworden der Geſalbte des Herrn durch die vom Oberhaupte 
der Kirche erhaltene Weihe. (Oui, car il est celui que 
Dieu a suscité dans les circonstances difficiles pour 
rétablir le culte public de la religion sainte de nos pe- 
res, et pour en être le protecteur, II a ramené et 
conservé l’ordre public par sa sagesse profonde et 
active; il défend PEtat par son bras puissant, il est 
devenu Point du Seigneur par la consécration etc.) — 
F. Was ſoll man von denen halten, die ihre Pflichten gegen 
unſern Kaiſer uͤbertreten? — A. Nach dem Apoſtel Paulus 
wuͤrden ſie der von Gott ſelbſt eingeſetzten Ordnung widerſtre⸗ 
ben, und ſich der ewigen Verdammniß ſchuldig machen. 


(ils résisteroient à l’ordre établi de Dieu mème, et se 
rendroient dignes de la damnation éternelle.) - Hierauf 
folgt noch der Satz, daß die Franzoſen dieſelben Pflichten, 
wie gegen den Kaiſer, auch gegen ſeine gefegmäßigen Nach⸗ 
folger haben, und daß man die Obrigkeiten ehren, achten und 
ihnen gehorchen ſolle, weil ſie die Verwahrer der Rechte des 
Kaifers find, — Mit dieſen Katechismusfragen laſſen ſich die 
oͤffentlichen Kirchengebete vergleichen, welche in manchen 
deutſchen Rheinbundesſtaaten für das Gluͤck der ge Re 
poleons vorgeſchrieben wurden. — 


Anm. 12. ©. 64. 

Blu cher. Der Name des Erſten unter den preufifen 
Helden ſteht hier für ale. Er faßt die Namen Pork, Buͤ— 
low, Kleiſt, Thuͤmen, Tauenzien, Scharnhorſt, Gneiſenau, 
und die Führer der verbuͤndeten Heerhaufen in ſich. Der 
Sieger auf dem blutigen Felde bei Großgoͤrſchen (2. Mai) 
der Retter Schleſiens durch den Sieg an der Katzbach, 
(26. Aug.) der Heerfuͤhrer, welcher durch ſeinen ſchnellen 
Marſch von Bautzen nach Elſter, wo er uͤber die Elbe ging 
und den General Bertrand (3. Okt.) ſchlug, den Tiger in 
| feiner Wohnung zu Dresden aufſchreckte, der Sieger bei 
Moͤckern, (16. Okt.) der Held, der die ſchleſiſche Armee 
aus der Voͤlkerſchlacht bei Leipzig (18. und 19. Okt.) uͤber 
den Rhein zum Siege bei Brienne (d. 1. Febr. 1814) führte, 
der mit ihr den heißen Kampf an der Seine, Aube, Marne 
und Aisne zwei Monate hindurch beſtand und den 30. Maͤrz 
mit feinen Preußen und den Ruſſen unter Langeron, die Hoͤ—⸗ 
hen von Montmartre erſtuͤrmte: dieſer Mann verdient den 
Ruhm ſtatt aller preußiſchen Helden, welche ihr Koͤnig 
und die Prinzen von Preußen durch ihr Beiſpiel zur hoͤchſten 

Tapferkeit begeiſterten, genannt zu werden. Er verdient, 
daß Lord Caſtlereagh vor dem brittiſchen Reichsrathe (14. 
Nov. 1813) auf dieſe ausgezeichnete Weiſe ſeiner 17 1 
und daß ihn der Prinz Regent zu ſich nach London berief. 


x 
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Was Goff Europa fi dem dritten toit 
+108 1614 
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An dieſem Tage gieng in Erfuͤllung, was der Verfaſſer des 
politiſchen Gemaͤldes von Europa am Ende des Jahres 1813, 
nach dem Tage bei Lügen, vorausgeſehen hatte, das Work 
der Frau von Stael: „Die Hoffart hat fo viel Höhe und 
fo wenig Grundfeſte, daß fie leicht umzuſtuͤrzen if” s 
Er und ſein Geſchlecht ſollen nicht mehr 
regieren, ſprachen die Stellvertreter des franzoͤſiſchen 
Reichs am dritten April 1814 aus. Europa, und das Land, 
wo die oͤffentliche Meinung von Europa ihr Stimmrecht nie 
verlor, England, der Sitz der Freiheit und des Wohlthuns, 

— the land of freedom and benevolence, — 
hatten dies Urtheil laͤngſt geſprochen; Frankreich hat es voll⸗ 
zogen. Warum, ſagt jene Schrift. Was hofft ſeit Ae 
Weltgericht Europa? 

Ein neues Weltalter, wo die Selbſtherrſcher vor Gott 
ſich demuͤthigen und ſein Geſetz, das Boͤlkerrecht, uͤber 
alle Macht, uͤber alle Siegstrophaͤen, uͤber jeden Herrſcher⸗ 
thron und jede Eiferſucht, zu der Wuͤrde des europaͤiſchen | 
Geſammtwillens erheben. 

Dieſe Anſicht der Zukunft rechtfertigt der perſoͤnliche 
Charakter des Kaiſers Alexander, der nicht blos ſeinem 
koͤniglichen Freunde den Scepter Friedrichs des Großen wies 
der zu geben verſprach, ſondern der auch den Hanſeſtaͤdten 
und der freien Reichsſtadt Frankfurt die alte Freiheit zuruͤck⸗ 
eroberte, ja der dem beſiegten Feinde ſelbſt das Recht der 
eigenen Geſetzgebung zuſicherte, was dieſer im fünf und zwan⸗ 
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zigjaͤhrigen Revolutionskampfe, durch fünf Verfaſſungsgeſetze 
und durch eine lange Reihe glaͤnzender Siege, mit Stroͤmen 
von Blut und mit dem Gluͤck von halb Europa zu erkaufen 
vergebens gerungen hatte. 
| So erſcheint Alexander in dem hohen Sinne ſeines 
Namens als der Helfer, der Erretter. Er iſt des Ma⸗ 
cedoniers, 

Des Streiters am Granikus, bei Arbela, 

Aber im ſchoͤneren Kampf, Beſieger, 
Er werde jetzt fuͤr Europa, was einſt Rudolph von 
Habsburg für Deutſchland war, der Wiederherſtel— 
ler des Rechts und der Ordnung! Die Zeitgenoſſen 
nannten Rudolph lex animata; ſo feire jetzt und kuͤnftig 
Europa Ruſſiens Alexander als das lebendige Geſetz 
der Voͤlker! 

Unſere Anſicht von der Zukunft rechtfertigt aber auch 
das große Herz Franz II. Dieſer Monarch vergaß jede 
alte Eiferſucht, mehr als einen glaͤnzenden lockenden Bor- 
theil, die Stimme der Natur und die Neigung des Vaters, 
um den Bund der Wahrheit, der Freundſchaft, des Rechts 
und der Treue durch Sieg zu kroͤnen und den Weltfrieden zu 
erobern, fuͤr welchen ſeine erhabene Tochter, die auch im Un⸗ 
gluͤck die Wuͤrde deutſcher Frauen und Muͤtter war, eine 
doppelte Krone freudig hingab, und zweimal — als Erz⸗ 
herzogin und als Kaiſerin — das Opfer wurde. | 

Und Friedrich Wilhelm III., der Held einer Nas 
tion, die fromm und tapfer fuͤr Vaterland und Ehre alles 
aufopferte, die großmuͤthig im Kriege mit dem Todfeinde, 
ſelbſt die Rache vergaß, hat Gott und Vaterland zur Loſung 
ſich erwaͤhlt; für fie hat er an der Spitze ſeiner Heldenſchaar 
bei Großgoͤrſchen und vor Paris gekaͤmpft, fuͤr ſie das eiſerne 
Kreuz, ſeiner gerechten Sache ein heiliges Denkmal errichtet! 
Wie koͤnnte je das preußiſche Cabinet den edelſten Kranz ſei⸗ 
nes Nationalruhms, das wiedereroberte Recht der Menſch⸗ 


23 


heit und der Völker 5 durch laͤnderſuͤchtige Entwuͤrfe und eine 
falſche Politik entblaͤttern? 

Schwedens Thronfolger hat, was ihm in Frankreich 
nicht gelungen war, ſeinem Vaterlande eine freie Verfaſſung 
aus dem Parteienkampfe zu retten, außerhalb Frankreich, an 
der Elbe errungen. Er ſieht die goldene Frucht des Sieges 
der Eintracht und der Tapferkeit bei Leipzig, an den Ufern 
der Seine, und in den ſchoͤnen Gauen ſeines Geburtslandes 
reifen. Frankreich iſt endlich frei. Die Revolution 
iſt aus. Was ſie der Nation, oder was die Nation ſich 
ſelbſt durch ſie nicht geben konnte, Geſetz und ſicheres Recht, 
das gab ihr eine ſpaͤte, durch Europas Voͤlkerkraft und Voͤl⸗ 
kertugend geweihte, Erfahrung. Und ſo mußte es kommen! 
Ein Giftbaum konnte keine erquickende Frucht tragen. Gleich 
nach dem Ausbruche des Volkstumults in Frankreich, weiſ— 
ſagte von ihm der größte politiſche Schriftſteller feines Zeit 
alters, Burke, Europa ſey von einer neuen Weltherrſchaft 
bedroht. Schmach und Elend brachte ſie uͤber Frankreich 
und Europa. Wie konnte fic die Freiheit fangen und groß 
ziehn? Dort aber, wo die Edelſten ſich fuͤr das edelſte Gut 
mit ihrem Leben verbanden: da mußte das Herrliche fuͤr ſie 
glorreich, für alle heilbringend, aus den Trümmern der be; 
ſiegten Raubherrſchaft auferſtehn. Der Thronfolger Schwe⸗ 
dens iſt in dieſem Augenblicke ganz Franzoſe; denn ſein Herz 
und Schweden iſt mit Frankreich ausgeſoͤhnt. Der Geiſt 
edler Volkskraft und Buͤrgertugend, welcher ihn unter ſeinen 
Mitbuͤrgern emporhob, derſelbe Geiſt, welcher Schweden die 
innere Ruhe, und ſeinem Verdienſte die Krone gab, der hat 
ihn von dem baltiſchen Ufer her, auf Guſtav Adolphs Pfade, 
bis in die Koͤnigsſtadt des heiligen Ludwig geleitet; und die 
ſer Geiſt wird ihn zu ſeinen ſchwediſchen Männern zuruͤck⸗ 
fuͤhren. 

Auch der Britte jauchzt ſeinem Feinde Beifall zu. Der 
Jubel, den die beſſere Hoffnung der Revolution bei ihrem 
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erſten Beginnen in London erregte, wird jetzt gerechtfertigt. 
Frankreich giebt ſich eine Verfaſſung, aͤhnlich der brittiſchen! 
Die Stelzen des Leichtſinns, des Witzes und des Hochmuths, 
auf denen bisher die meiſten Geſetzgeber des mit Gott und 
ſich ſelbſt entzweiten Frankreichs einherſchritten, hat die bittre 
Erfahrung einer Soldaten-Dietatur zerbrochen. Der britti⸗ 
ſche Natur⸗Wahrheits- und Rechtsſinn — plain good sense 
— iſt endlich uͤber den Canal und uͤber die Pyrenaͤen in 
Frankreich eingedrungen. Wellingtons Edelmuth, mit dem 
er die Mannszucht der brittiſchen Ehre auf den eroberten 
Boden trug, hat an den Ufern der Garonne dem Enkel 
Heinrichs IV. mehr Herzen erobert, als die Feldherrngroͤße 
des Siegers am Ganges und am Tajo. 


Sind aber die Fuͤrſten dem Schutzgeiſte der Gerechtig⸗ 


keit, welcher über der neuen Ordnung der europaͤiſchen Staa- | 


ten ſchwebt, mit hohem Edelmuthe treu, ſo blicken die Voͤl⸗ 
ker mit nicht mindrer Sehnſucht zu ihm hinauf. Die Wei⸗ 
ſeſten unter den Gebildeten, die Kindlichſten unter den fuͤr 
ihr Mutterland in den Todeskampf gegangenen Krieger, ha⸗ 
ben ihm aus den Opfern der Vaterlandsliebe einen Tempel 
erbaut, den kein Eroberer zerſtoͤren kann. Durch wen ſpricht 
aber dieſer himmliſche Geiſt zu den Fuͤrſten und den Voͤlkern 
der Erde? Aſtraͤens Mund iſt die Wahrheit; ihre Stim⸗ 
me iſt die oͤffentliche Meinung, welche aus gefeglicher 
Preßfreiheit hervorgeht und uͤberall, wo man ſie hoͤren will, 
durch Irrthuͤmer und Leidenſchaften durchdringt. Denn es 
kann nicht oft genug erwogen werden, daß die beiden Ver⸗ 
derber des buͤrgerlichen Gemeingeiſtes, der Irrthum und die 
Leidenſchaft, im Bunde mit der Luͤge und Gewalt, nie ſo 
im Dunkeln Alles umſpinnen, noch oͤffentlich und kuͤhn ihr 
Haupt erheben koͤnnen, wenn die Wahrheit laut geſagt mer. 
den darf. Der Scharfblick der Weiſeren entlarvt fie; die 
Scheu vor den Beſſeren druͤckt fie in ihr Nichts zurück, 
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Darum flehen wir um dieſe Buͤrgſchaft der Öffentlichen Ge: 
a Wir bitten wie dort der edle Poſa: 
en 
Erſchaffen d die Erde. Bam Sie 
5 Gedankenfreiheit! — 

Großbritannien hat dieſe Schutzwehr ſich 0 und 
wurde dadurch der galliſchen Liſt unzugaͤnglich.) Frank⸗ 
reich wollte ſie aus der Republik in die Monarchie hinuͤber 
retten; daher ſetzte der Senat, als er die Kaiſerwuͤrde in die 
Verfaſſungsurkunde eintrug, in ſeiner Mitte eine beſt ändige 
Aufſicht über die Erhaltung der Preßfreiheit nieder. Der 
Despot trat dieſe Form wie jede andere, mit Füßen. Jetzt 
hat Frankreich aufs Neue die Achtung der Regierung fuͤr den 
Wahrheitsſinn der Voͤlker ausgeſprochen. Möge in Erfuͤl⸗ 
lung gehen, was einſt der edle Thuan, als er die Geſchichte 
ſeiner Zeit ſchrieb, in ſeinem Hymnus an die Wahrheit ausrief: 
b O du im Schiffbruch helfende Retterin, 

Dem tollen Aufruhr frevelnder Meinungen, 
Der Luͤſternheit und Frechheit ſteure, 
Steure der heuchelnden Luͤg', o Wahrheit! 

Frankreich hat die erſte Forderung der Gerechtigkeit er⸗ 
fuͤlt: Es hat den Enkel Heinrichs IV. auf den Thron der 
Bourbons zuruͤckgerufen. Des unſchuldigen Ludwigs Mord 
iſt verſoͤhnt. Aber auch das Schuldbuch Ludwigs XIV. und 
XV. iſt vernichtet. Die Soͤhne haben fuͤr die Verirrungen 
und Laſter der Vaͤter gebüßt. Wo iſt kuͤnftig die Baſis fuͤr 
Frankreichs Groͤße? In ſeinem Boden, an ſeinen Kuͤſten, 
auf St. Domingo, wo Pethion, der Mulatte, zuerſt den 


9 ueber Publieitaͤt hat Pitt in feiner Rede vom 3. Febr. 1800 
das Beſte geſagt. Auch ein Franzoſe, der Staatsrath Faure, 
drückt ſich über fie fo aus: La publicité est tout-à-la fois la 
sauvegarde de l'innocence et la terreur du crime. Tous 

les hommes éclairés n’ont cessé de la reconnoitre la plus 
forte des garanties, — 
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Lilien huldigte, in dem Genie feines Volks, und in ſeinen 
Sitten. Die letztern muͤſſen wiedergeboren werden, wenn 
Frankreich ſeiner Freiheit und ſeiner herrlichen . froh 
werden ſoll. Ein großer Schritt iſt gethan. Die Furcht 
Gottes wird über die Pariſer kommen. Alexander und Fried⸗ 
rich Wilhelm haben auf dem Platze, wo unter dem Beile der 
Ruchloſigkeit ein ſchuldloſes Opfer blutete, vor dem Aufer⸗ 
ſtandenen, vor dem Herrn uͤber Fuͤrſten und Völker, ande 
tend ihre Kniee gebeugt. Bei dieſem Anblick mußte der Fre 
vel, welcher Gottesleugner mit Ruhm und Beifall nannte, 
vernichtet in der Grube der Revolution mit dieſer Seuche zu⸗ 
gleich verſinken. Paris wird ernſthaft werden. | 
Die zweite Forderung der Gerechtigkeit iſt die Zurück; 
gabe des Raubs, Erſatz des ungeheuren Schadens: auch 
dieſer Forderung wird, fo weit es möglich if, Genuͤge ge 
ſchehen. Die Verduͤndeten find zuerſt gerecht gegen Europa 
und ihre Voͤlker; dann großmuͤthig gegen Frankreich. Was 
der franzoͤſiſche Uebermuth unter ſeine Fuͤſſe trat, Geſetz, 
Sprache, Sitte, Eigenthum, Denkfreiheit, haͤusliches Gluͤck 
der uͤberwundenen, oder uͤberliſteten Volker: das achten und 
beſchuͤtzen die ſchwer beleidigten Sieger in Frankreich. Aber 
herausgegeben muß werden, was nicht dem franzoͤfiſchen 
Volke, feiner Sprache, feinen Sitten und feinem Verdienſte 
angehoͤrt. Das linke Rheinufer tritt in den germaniſchen 
Bund zuruͤck. Der Belge reicht ſeinem Bruder, dem Bata⸗ 
ver, die nachbarliche Hand. Italien ruht friedlich unter 
ſeinem g luͤcklichen Himmel, durch den Naturwall der Alpen 
gegen galliſche Kriegsluſt geſchuͤtzt, und empfangt nicht mehr 
das Geſetz aus Paris. Auch das Elſaß, auch Lothringen; 
und vor allen das in der deutſchen Culturgeſchichte ſo ehr⸗ 
wuͤrdige Straßburg koͤnnte von den Germanen zuruͤckgefordert 5 
werden: denn Frankreich erwarb ſie nur durch Gewalt; was 
aber die Gewalt entriß, das fordert die Macht zuruͤck. In⸗ 
deß haben ſich jene Provinzen dem erobernden Staate ſo an⸗ 
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geeignet, und ihr verjaͤhrter Beſitz iſt ein fo altes Unrecht, 
daß jetzt, wo kaum das juͤngſte unermeßliche Unrecht wieder 
gut gemacht werden kann die vor der franzoͤſiſchen Revolu⸗ 
tion geltenden Verträge von dem großmuͤthigen Sieger 
wohl aufrecht erhalten werden koͤnnen. Frankreich frage ſich, 
ob es in demſelben Falle ſo handeln wuͤrde? 

Die dritte Forderung der Gerechtigkeit iſt: leiſtet Buͤrg⸗ 
ſchaft fuͤr die Zukunft, leiſtet ſie eurem Koͤnigshauſe, leiſtet 
ſie Europa, und leiſtet ſie euch ſelbſt. Ludwig XVIII. findet 
fie in der ſchnellen und reuevollen Ruͤckkehr der noch gaͤhren⸗ 
den Soldatenhaufen zur weißen Fahne, zur heiligen Ori: 
flamme; in der kraͤftigen Vernichtung des noch fortſpukenden 
Geiſtes der Zerſtoͤrung , deſſen Wiege die Höhle der Jacobi⸗ 
ner, und deſſen Saͤugamme der Krieg war; in der neuen 
Verfaſſungsurkunde endlich, welche die Hallen der Swietracht 
und des Haſſes auf immer verſchließt. 

Europa wird ſich ſeine Buͤrgſchaft ſelbſt geben. Es iſt 
gewitzigt durch die franzoͤſiſche Politik in Richelieus, Lud⸗ 
wigs XIV. und Napoleons Zeitalter. Leiſtet alſo nur euch, 
freie Bürger des ſchoͤnen Frankreichs, die Buͤrgſchaft des 
Friedens und des Gluͤcks! Erzieht eure Kinder; haltet die 
Boͤſen unter euch — und wahrlich die Revolution hat deren 
genug euch hinterlaſſen! — im Zaume; werdet Matroſen, 
Ackerbauer, Kuͤnſtler, Kaufleute, gute Buͤrger; lernet von 
den Britten, was euer Langleés euch vor mehrern Jahren 
ſchon rieth, Gemeingeiſt, Fleiß, Ausdauer, Redlichkeit; 
ſuchet in Deutſchland den Kern der Wiſſenſchaft, und fin⸗ 
det in eurem Herzen den Glauben an Gott und die Tugend 
wieder. Thut ihr dies, wie die Beſſern in eurer Nation, 
die Harlay, die Hôpital, die Sully, die Fenelon, die 
Montesquieu, die Tuͤrgot, die Malesherbes u. a. das Bei— 
ſpiel euch gegeben haben, und wie es die Edleren unter euch 
es jetzt euch wieder zeigen, ſo koͤnnt ihr auf die Dauer eures 
Gluͤcks rechnen. Aber die Zeit muß es reifen. Der wilde 
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Soldat glaubt es zu faſſen im Fluge. Dem Buͤrger bluͤht es 
auf aus dem Fleiße und den Tugenden mehrerer Geſchlechter. 

Daß ihr tapfer und gegen fremde Unterdruͤckung ſtets ge⸗ 
ruͤſtet ſeyn werdet: dafuͤr buͤrgt euer Charakter. Auch eure 
Sprache wird die Lieblingsſprache der feinen Welt bleiben, 
wenn ſie mit Geiſt und Witz echtes Wiſſen, und mit dem 
leichten, muntern Tone des Umgangs, edle Sitten und Be⸗ 
ſcheidenheit paart. So erlangt ihr uͤberall vor allen Frem⸗ 
den den Vorrang wieder, welchen ihr jetzt durch eure Unwiſ⸗ 
ſenheit, wie durch euren Hochmuth und Waffentrotz vers 
loren habt. 

Der Friede wird eurem Stolze ſchmerzliche Opfer koßten, 
darum muß Europa vor euern kriegsluſtigen Louvois's, Van⸗ 
damme's, Davouſt's ſich ſicher ſtellen. Und was koͤnnte das 
Gleichgewicht des Rechts unter den Voͤlkern des Oſtens 
und Weſtens, des Nordens und Suͤdens beſſer beſchirmen, 
als ein Centralſtaat im Herzen von Europa, uns 
ter der Aegide des zum europaiſchen Fuͤrſtengeſetz erhobenen 
Voͤlkerrechts, unter der Gewaͤhr von Rußland und Großbri⸗ 
tannien, im Bunde mit Italien und Schweden? Die Natur 
hat die Germanen auf dieſen Platz geſtellt. Ein Ur⸗ 
ſprung, eine Sitte, ja mit geringen Abweichungen, auch 
eine Sprache befreundet die Deutſchen mit dem Schweizer, 
dem Burgunder und Niederlaͤnder, dem Frieſen und Daͤnen. 
Der Normann in Schweden und Norwegen wuͤrde ebenfalls 
in die Reihe der Germanen treten, wenn ihn das Meer nicht 
von uns ſchiede und auf ſich beſchraͤnkte. Moͤchte das Reich 
der Deutſchen unter Oeſterreichs und Preußens Wechſelleitung 
zu einem politiſchen Ganzen, in Hinſicht auf Krieg und 
Frieden, Buͤndniſſe und Handel, Maas und Gewicht, 
Staatspolizei und Landesbewaffnung ſich neu geſtalten! Kei⸗ 
ner beſitze die vollziehende Gewalt uͤber den Geſammtbund 
allein; ſie ſey wieder an die Kreisverfaſſung geknuͤpft. Bei 
der Geſetzgebung werden alle Glieder des Bundes gehoͤrt. 
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Ein Oberhaupt aber ſtelle die Majeſtaͤt deſſelben dar, nach 
dem Erbrechte in Einem, oder nach der Wechſelwahl in zwei 
Regentenhaͤuſern; alle deutſche Fuͤrſten ſeyen eng und un: 
aufloͤslich verbunden zu Rath uud That für deutſche Natio⸗ 
nalkraft, Freiheit und Wohlfahrt, in einer Fuͤrſtenverſamm⸗ 
lung unter Oeſterreichs und Preußens Obhut. Alle die 
Stammhaͤuſer und jene ehrwuͤrdigen Staͤdte, welche den 
Ruhm der deutſchen Nation im Mittelalter gruͤndeten und 
bis in die neueſte Zeit bewahrten, die Haͤuſer Hannover, 
Braunſchweig, Heſſen, Naſſau, Mecklenburg, Sachſen, 
Baiern, Wirtemberg, Baden, Anhalt u. ſ. f. und ein neuer 
Staͤdteverein der Hanſeaten und Frankfurts, wuͤrden in die⸗ 
fem Fuͤrſtenrathe Sitz und Stimme haben. Keine napoleos 
niſche Laͤndermaͤkelei zerreiße alte Erbvereine, noch mache 
bloße Abrundungsſucht die Voͤlker in ihrem Glauben an die 
Gerechtigkeit der Fuͤrſten irre; kein Fremder draͤnge ſich als 
Fuͤrſt in Deutſchlands Gauen ein; doch ſey die Souveraini⸗ 
taͤt jener kleinern Staaten nur Landeshoheit; ihr eignes Gluͤck 
fordert, daß ſie durch eine freie germaniſche Verfaſſung ſich 
gegenſeitig binden und ihre Streitkraͤfte dem Geſammtwillen 
Aller unter einem Oberhaupte unterordnen. Des großen 
Friedrichs Fuͤrſtenbund moͤge vollendeter und umfaſſender 
durch Oeſterreichs und Preußens vereinte Weisheit in die jetzt 
ſo lockere Mitte von Europa hingeſtellt werden! Dann wer⸗ 
den zwei kriegeriſche Maͤchte die Schutzwehr des Rheins ge 
meinſchaftlich uͤbernehmen. Hier darf am allerwenigſten eine 
Zerſtuͤckelung durch Vielherrſchaft Statt finden. | \ 

Ein Reich alſo, eine Staatsmacht, ein Staats⸗ 
zweck, wie eine Sprache, ein Nationalgeiſt und eine 
Tapferkeit, umfaſſe und ſchirme die Voͤlker deutſcher Zunge 
an ihren Stromgebieten Elbe, Oder, Donau, Weſer, 
Mayn, Necker, Ems, Rhein, vom Pregel bis zur Moſel, 
vom Iſonzo bis zur Eyder! Der Norden Deutſchlands trenne 
ſich nicht vom Suͤden; unſre Enkel wuͤrden uns, thaͤten wir 
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dies, bei der Nachwelt verklagen. Soll das deutſche Reich 
nicht wieder erſtehn? Soll der Enkel Rudolphs von Habs⸗ 
burg nicht wieder die Krone Karls des Großen auf ſein Haupt 
ſetzen? Er mußte fie niederlegen, weil ihn erſt der Norden 
verließ, dann der Suͤden. Der Friede zu Preßburg war ein 
politiſcher Fehler, weil man an Napoleons Wort noch 
glaubte, die Volkskraft der Deutſchen aber durch nichts er⸗ 
probt ſah. Das deutſche Reich hat nie einen Eroberungs⸗ 
krieg gefuͤhrt. Italien gehoͤrte rechtmaͤßig zum Reiche. 
Frankreich verwirrte Europa ſeit Karls VIII. Zuge nach Nea⸗ 
pel Das deutſche Reich widerſtand gluͤcklich, ſo lange es 
ein Ganzes, wenn auch ein unvollkommenes, blieb. Als 
es aber einmal zerriſſen war: da durchbrach Napoleons Ehr⸗ 
ſucht alle Daͤmme. So ruft Europas Genius uns zu: Er⸗ 
richtet ein freies, heiliges deutſches Reich! 
Oeſterreich hat ſtets den deutſchen Charakter aufrecht erhalten. 
Joſeph II. ragt hierin uͤber Friedrich dem Großen hervor. 
Es bewaͤhrte ihn im Jahr 1809, durch die groͤßten Opfer 
und die heldenmuͤthigſte Anſtrengung. Aber der Rheinbund, 
nicht das Volk der Deutſchen, taͤuſchte Oeſterreichs gerechte 
Erwartung. Euch, ihr Sue, die ihr euer altes Kaifers 
haus zu Boden werfen halft, euch kommt es zu, das Unrecht 
wieder gut zu machen. Blickt auf Preußen! Der hochgeſinnte 
König der Preußen trennt ſich nicht von der deutſchen Na⸗ 
tion, deren geborner König er iſt. Wäre er nicht der Enkel 
des großen Kurfuͤrſten, und wie dieſer der Wiederherſteller 
ſeines Staats, ſo koͤnnte man fuͤrchten, er ſey weniger edel⸗ 
muͤthig, als groß. Ihm und feinen Voͤlkern dankt Deutſch⸗ 
land den Weg zum Siege, zur Freiheit, zum Ruhm. Durch 
geiſtige Kraft und edlen Sinn ſtehn ſie ein Muſter fuͤr die 
Nachwelt da. Aber die Eintracht Oeſterreichs und Preußens, 
von Alexander beſeelt, hat Alle gerettet. Einer wird und 
muß der Erſte ſeyn; der Andre theilt mit dem Erſten die 
Wuͤrdigkeit. Der Erſte ſey das Herz, der Andre die Seele 
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der Verfaſſung: Beide ihr eherner Schild! Doch die Form 
des Verhaltniſſes liege immerhin in der Zukunft Schoos 
verborgen. Dies Eine ſtehet klar: die Weisheit der Mons 
archen wird das deutſche Reich aufrichten und bewaffnen 

zum Schutze des Voͤlkerrechts. 

Mit dieſem Centralſtaate ſcheint die Natur der Lage 
und die Gemeinſchaft des Staatszwecks Daͤnemark, das 
alte Reich Burgundien und die Schweiz zu verbin: 
den. Warum wollte nicht Daͤnemarks Koͤnig unter den 
übrigen Koͤnigen in dem großen germaniſchen Fuͤrſtenrathe, 
dem die Ruhe Europas von der Vorſehung ſelbſt anvertraut 
waͤre, auf des vorſitzenden Schutzkaiſers, auf Oeſterreichs 
oder Preußens Stimme hoͤren? Er bleibt Koͤnig auf ſeinen 
Ignſeln und Halbinſeln; aber im Beſitz dieſer ſchwimmenden 
Feſtungen ſchirmt er die Nordſec- und baltiſche Kuͤſte 
Deutſchlands, und feine Rede hat ſchon darum Gewicht 
in dem Reichsrathe von Mitteleuropa. 

Die maͤchtigſte Baſtei des Friedens aber iſt das alte 
Reich Burgund, der Verein der ſiebenzehn niederlaͤndi⸗ 
ſchen Provinzen. Die Natur fordert hier fuͤr die Soͤhne 
eines Stammvolks den alten Staat zuruͤck, der in Karls 
des Kuͤhnen Kriegsluſt untergieng. Hier an der Schelde 
und am Zuyderſee, hatte im Mittelalter der Fleiß des Ge: 
werbs und des Handels gemeinſchaftlich mit der Kunſt und 
der Gelehrſamkeit, die alte, ſchon gegen Rom erprobte 
Kraft der Niederländer, den Kunſtfleiß bluͤhender Städte, 
den Freiheitsſinn eines tapfern Volks, als Muſter fuͤr Euro⸗ 
pa zu einem maͤchtigen Staatskoͤrper auferzogen. So lange 
er feſt am deutſchen Reiche hielt, ward ſein Daſeyn nicht 
gefährdet. Jetzt erſteht das Vaterland des Grotiug und des 
Voͤlkerrechts aufs Neue. Denn hat dieſes Volk nicht ein 
Meer und große Stroͤme, hat es nicht einen Fleiß, eine 
Sprache und einen Sinn? Es wird Frankreich auf ſich 
beſchraͤnken, und zum Wetteifer reizen. Dieſe Nachbar: 
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ſchaft aber und fein Handel rathen ibm, nicht allein zu 
ſtehn. Und warnend ruft ihm der weſtphaͤliſche Friede zu: 
tritt wieder zu dem deutſchen Bunde, und in den germani⸗ 
ſchen Fuͤrſtenrath, aus welchem du deine Retter und Wie 
derherſteller mehr als einmal zu dir berufen haſt. Denn 
ſind die Niederlande eine Schirmwache für das Herz von 
Europa, ſo iſt es das deutſche Reich in ſeiner neuen, durch⸗ 
aus nach einem Schutzplane 5 kriegeriſchen 
Stellung, fuͤr ſie nicht minder. : 
Aber auch die Schweiz wird das alte Reich, aus 

deſſen Schoos ihre Freiheit hervorgegangen ift, deſſen Kar 
fer den Orten das Recht der Väter fo oft beſtaͤtigt haben, 
wieder erkennen, und von ihm kraͤftigen Beiſtand gegen Gal⸗ 
lien erwarten: denn nur zum Schutz ſteht der germaniſche 
Staatenbund unter den Waffen. Dieſer Sinn ſprach zu 
ihr aus der feierlichen Erklaͤrung der verbuͤndeten Maͤchte, 
die der Feldmarſchall, Fuͤrſt von Schwarzenberg, durch ſei⸗ 
nen Aufruf an die Schweizer (Loͤrrach den 21. Dec. 1813.) 
bekannt machte. Der Helvetier übernehme alſo die Hochwa⸗ 
che auf dem Gebirge, daß kein Hannibal je uͤber die Alpen 
gehe. Er verkaufe nie wieder ſein Blut an Frankreich, das 
ihm ſeine Treue ſeit dem ewigen Frieden von Freiburg ſo 
ſchlecht vergolten hat). In feinen Thaͤlern aber ſchirme 
ein Recht den Bund der Eidgenoſſen. Der Walliſer trete 
zu den neunzehn Cantonen, und Genf ſey wieder frei, wie 
es der Stadt gebuͤhrt, die ſich vor allen andern in Europa 
verhaͤltnißmaͤßig durch die meiſte wiſſ Ne Bildung 
feiner Einwohner auszeichnet. 


) Nach Meyer's von Schauenſee Berechnung, ward in einem 
Zeitraum von 235 Jahren das Blut von 700,000 Schweizern an 
Frankreich verkauft; und was gewann die Schweiz dabei? Sei⸗ 
ne Neutralität war Nullitaͤt. Ueber dieſe ſogenannte Neutra⸗ 
litaͤt erklaͤrt ſich die Nemeſis in einem kreflichen Vuffage im 
1 B. 1 St. d 
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Die Grundverfaſſung dieſes großen europaͤiſchen Cen⸗ 
tralſtaats aber muß eine maͤchtige Gewaͤhr haben. Und 
wem ſtuͤnde dieſe mit mehrerem Rechte zu, als dem Erretter 
Deutſchlands, dem fuͤr die große Idee des Rechts und der 
Freiheit begeiſterten Kaiſer Alexander? Deutſchland hofft, 
daß durch und mit ihm jene Verfaſſung geordnet werden 
wird. Ueberall bittet die oͤffentliche Meinung: ſchenkt uns 
eine in jeder Hinſicht feſte und gemeinſchaftliche Staatsver⸗ 
faflung! Schon haben Oeſterreich und Preußen unter ſich 
Schutzbuͤndniſſe (zu Toͤplitz d. 9. Sept. 1813. *) geſchloſſen. 
Schon find mehrere Staaten Deutſchlands in daſſelbe aufge⸗ 
nommen. Daſſelbe Band wird alle umſchlingen; und Jedem 
raͤth fein eigenes Beſte nachzugeben, in für ihn nicht paſſen⸗ 
den Vorrechten zuruͤck zu treten, damit innere politiſche 
Einheit die einzige Schutzkraft Aller und des Ganzen wer⸗ 
de und bleibe! Rußland uͤbernahm im Teſchner Frieden die 
Buͤrgſchaft fuͤr die Fortdauer des deutſchen Reichs. Jetzt 
wird es dieſelbe durch ein unſterbliches, in der Weltgeſchichte 
einziges Verdienſt ſich erwerben. Aber mit ihm treten auch 
Schweden und vor allen Großbritannien auf. Schweden hat 
ſein Daſeyn durch die weiſe Maͤßigung ſeines Koͤnigs und 
durch den redlichen, echtſchwediſchen Charakter des Thron⸗ 
folgers gerettet. Rußland hat ſeine letzte politiſch- militaͤri⸗ 
ſche Befeſtigung durch Finnland erhalten: denn die Fin⸗ 
nen waren von den aͤlteſten Zeiten an mit den Slaven und 
Litthauern zugleich ein Beſtandtheil der großen ruſſiſchen Na⸗ 
tion, welche den Vorzug, Europa anzugehoͤren, zuerſt da⸗ 
durch erwarb, daß es den Oſten der chriſtlich⸗cultivirten 
Welt gegen die Verwegenheit der Tatarn und gegen die 
Furchtbarkeit der Mongolen ſicher geſtellt hat. Die Polen 
aber werden Polen bleiben. Keine Macht auf der Welt 
wird ihnen ihre Sprache und ihren Nationalgeiſt rauben. 
Ob fie aber ein Volk für ſich ſeyn koͤnnen, da fie kein 
Meer haben, ob fie, wie die Magyaren, mit einer Macht 
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ſich ſelbſtſtaͤndig verbinden, oder ob ſie einen eignen ſchutz⸗ 
verwandten Fuͤrſten wieder bekommen werden, dies kann nur 
Alexanders Großmuth beſtimmen. Allein koͤnnen ſie nicht 
ſtehen; ſo wenig als die Schweiz und Norwegen. Schwe⸗ 
den hat von Rußland nichts zu fuͤrchten. Das eiſige Horn 
des Nordens, die bothniſchen Skaͤren und das baltiſche 
Meer nebſt dem Cattegat, umgeben es mit inſulariſcher 
Freiheit. Will ſein Bruder, der Normann, jenſeit des 
Kjoͤls und Sevo, allein unabhaͤngig und einzeln in der eu⸗ 
ropaiſchen Völker- und Staatenfamilie da ſtehen? Norwe⸗ 
gens Bevoͤlkerung kommt kaum zwei franzoͤſiſchen Departe⸗ 
ments gleich. Wollen dieſe ein Reich fuͤr ſich bilden, wie 
einft Anhalt: Köthen in Deutſchland? Die Natur hat das 
ſkandinaviſche Halbeiland zu einem politiſchen Ganzen in der 
Mitte zwiſchen Rußland und Großbritannien geweiht. Nor⸗ 
wegen kann nicht zu einer Feſtung in ewigem Belagerungs⸗ 
zuſtande ſich erklaͤren wollen. Europa hofft, daß die glor⸗ 
reiche Gegenwart, welche ſo viel einſeitige Eiferſucht vertilgte, 
den alten Bruderzwiſt endlich ſchlichten wird. Oder ſoll 
Griechenland — denn ſo laͤßt ſich Europa jetzt betrachten, 
als ein gemeinſchaftliches Vaterland der Hellenen, — den 
Thebaniſchen Bruderkrieg der Sieben wieder erleben? Groß⸗ 
britannien möge die feindlichen Brüder verſoͤhnen. 
Dieſes Reich liberaler Ideen, das die Welt mit ſeinem 
Kunſtfleiße, mit ſeiner Macht und mit ſeinem Wohlwollen 
umſpannt, wird in Indien die europaͤiſche Cultur auf die 
Weisheit Bramas folgen laſſen; in Amerika aber und Afrika 
dem Spanier, Portugieſen, Hollaͤnder, Daͤnen und Fran⸗ 
zoſen den Colonialbeſitz neben ſich gern geſtatten. Seine 
Waffen koͤnnen die europäifche Freiheit nur ſchirmen, weil 
für feinen Handel der europaͤiſche Markt, und vor allen das 
Land der germaniſchen Amphiktyonen, das Herz von Euro 
pa, ein durch das Voͤlkerrecht geheiligter Tempel iſt, wie es 
in der win das asse Thebaͤ und Memphis ji bie 
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Voͤlkerſchaften Afrika's und Arabiens waren. Es wird und 
kann ſein Uebergewicht zur See gegen Neutrale nur in einem 
Kriege unter den Seemaͤchten geltend machen: denn weßhalb 
ſollte es im Frieden gegen ſeinen eigenen Vortheil die fremde 
Flagge auf dem Weltmeere nicht dulden? Daß es auch 
im Fabrikhandel dem feſten Lande uͤberlegen bleiben wird, 
liegt in der Natur der Sache. Von dem großen Kaufmann 
iſt der kleine ſtets abhaͤngig. Das Eiſen vermag hier nichts 
gegen das Gold. Das Gold zerſtoͤrt allein ſich ſelbſt durch 
Ueppigkeit und Selbſtſucht. Und aus dieſer Gefahr, der 
Großbritannien vor fuͤnf und zwanzig Jahren ſehr nahe war, 
hat es der Rieſenkampf mit Frankreich gerettet. Englands 
Nationalkraft iſt aus demſelben geſtaͤrkt und gediegener her- 
vorgegangen. Die Zeit und der Fleiß allein koͤnnen ihm ent⸗ 
reißen, was die Zeit und der Fleiß einer langen Geſchlechts⸗ 
folge ihm gegeben haben. Das feſte Land von Europa und 
Amerika ſtehn von jetzt an wetteifernd ihm gegenuͤber. Frank⸗ 
reich hat feine beiden Meere, Domingo, vielleicht auch Ca: 
henne und feine alte Thaͤtigkeit wieder frei gemacht. Die 
Halbinſel der Pyrenaͤen ſchlummert nicht mehr in traͤger Gei⸗ 
ſtesruhe. Die Cortes haben durch die neue Verfaſſung den 
Geiſt Caſtiliens, Aragoniens und Cataloniens aus dem Mit⸗ 
telalter herbeigerufen, um mit dem freien Europa gleichen 
Schritt zu halten. Das Haus Braganza wird erfahren ha— 
ben, daß am Para und Januar kuͤhnere Menſchen wohnen 
und liberalere Ideen im Umlauf ſind, als am Tajo. Noch 
ringt der feurige Creole am Silberſtrome, an dem Fuße der 
Anden und im prachtvollen Mexiko mit den Enkeln des Cor 
tez und Pizarro um den Beſitz der Geſetzgebung. Ganz Ame⸗ 
rika iſt zur Selbſtſtaͤndigkeit aufgewachſen. Es tritt mit Eu⸗ 
ropa in die Schranken der Freiheit und Cultur. Da ziemt 
es dem Portugieſen und Spanier nicht, hinter dem Creolen 
und Mulatten zuruͤck zu bleiben. So verwandle ſich der 
Waffenkampf in den Wettſtreit der Geiſter! 
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Aller Blicke aber wenden ſich wieder nach Italien und 
Griechenland. Jenes verſchloß der Despotismus eines Ein⸗ 
zigen, dieſes verſchließt die Rohheit einer aſiatiſchen Horde 
dem edlen Pilger, der zu den Denkmaͤlern aus der Zeit des 
Perikles und des Auguſtus wallfahrtet. Italien iſt von 
Frankreich losgeriſſen, von dem es ſeit Karls VIII. Raub⸗ 
zuge mit Blut uͤberſchwemmt wurde. Es hatte dem ultra⸗ 
montanen Gallier die edleren Fruͤchte des mediceiſchen Jahr⸗ 
hunderts dargeboten, und es empfing von ihm Zwietracht 
und Elend. Nur in Neapel wird eine beſſere Ordnung der 
Dinge die einheimiſchen Ideen eines Filangieri verwirklichen; 
und in dem Freiſtaate des Oberhauptes der Kirche wird der 
weltliche Arm das Geſetz und den Fleiß kraͤftiger ſchirmen, 
als ehemals. Das von den Griechen einſt zu einem herrli⸗ 
chen Fruchtgarten der Freiheit, der Poeſie und des Handels 
umgeſchaffene Trinakrien hat jetzt von Albion her fein Parla- 
ment und das Beiſpiel der Cultur empfangen. Es werde 
wieder, was es war! Die vor Alter grau gewordene Vene⸗ 
dig, Genua und Lucca haben ohne Muth ihre Freiheit ſelbſt 
dahin gegeben. Mit neuen Regenten erhalten ſie das Meer 
zuruͤck und den Schutz gegen den afrikaniſchen Corſar. Das 
Haus Eſte, welches Taſſo und Arioſt verherrlichten, wird in 
die Heimath ſeiner Vaͤter zuruͤck kehren; die Lombardei und 
Toscana haben nicht vergeſſen, daß Habsburgs Soͤhne und 
lotharingiſche Fuͤrſten zu Italiens Gluck die erledigten Sitze 
der Sforza und Medicis einſt wuͤrdig einnahmen, und als 
Italiaͤner regierten. Beide Laͤnder wurden unter ihnen der 
Garten Italiens; die Lombardei eine Schule des Ackerbaus, 
und Florenz unter Leopold ein Spiegel fuͤr Regenten. Auch 
das alte Haus Sabaudia uͤbernehme wieder die Vorwacht 
der Alpen, ſchwanke aber nicht, wie ehedem, zwiſchen den 
Maͤchtigen hin und her. Es ziehe Sardinien aus ſeiner gei⸗ 
ſtigen Dunkelheit hervor, und ſchließe ſich mit ganz Italien an 
das Herz von Europa in dem Rathe der germaniſchen Am⸗ 


35 


phiktyonen an. So ſtehe Italien gerüftet zum eigenen Schu⸗ 
tze, und ſende nur feine Kuͤnſtler aus, nicht feine Voͤlker im 
Dienſte eines Eroberers. | ö 

Was hofft aber Griechenland von der neuen Zeit, die 
von Oſten her uͤber ganz Europa aufdaͤmmert und bald im 
reinen Morgenlichte die frei gewordene Welt uͤberſtrahlen 
wird? Es hofft nicht von den neuern Geographen in ein 
barbariſches Balkanhalbeiland umgetauft, ſondern feines als 
ten Namens wieder froh zu werden. Der Aſiate, der 
nidit Europacr werden will, darf und kann nicht in 
Europa bleiben. Sollen fremde Horden ihr Feldlager auf 
fhlagen, wo Platon lehrte und Demoſthenes ſprach? Soll 
der Bosporus von Nomaden und Raͤubern, die Muhamed 
nicht aufklaͤren konnte, ſein Geſetz empfangen? Dieſes Volk, 
das der Sabel allein erhob, hat Weſtaſien, Aegypten und 
Nordafrika zur Einoͤde gemacht. Darf die Cultur nie ge⸗ 
gen die Barbarei zu den Waffen greifen? Es iſt wahr, der 
Diwan beſchaͤmte oft durch Maͤßigung und Rechtsſinn man⸗ 
ches der alten Cabinette in Europa; aber das Land, wo ein 
Sultan herrſcht, kann nimmer in Europa liegen. Die Zeit 
wird Griechenland frei machen. Auch fuͤr die Enkel muͤſſen 
Thaten uͤbrig bleiben. 

Jetzt gilt es, vor allen das große Werk zu befeſtigen, 
welches, ſeit Platon von Griechenland aus Licht uͤber zwei 
und zwanzig Jahrhunderte verbreitete, ſeit Heinrich der See 
fahrer den Ocean und die nichteuropaͤiſche Welt dem Genius 
von Europa unterwarf, ſeit Luther der Ueberzeugung und 
Wiſſenſchaft die Freiheit errang, allein zu vollfuͤhren noch 
uͤbrig iſt, das einzig in der Weltgeſchichte da ſtehen und ein 
neues Jahrtauſend beginnen wird: die Geſetzgebung 
des Voͤlkerrechts für ganz Europa, aus geſprochen 
im Namen der Voͤlker durch Alexander den Glorreichen, 
durch Franz II. den Erhabenen, durch Friedrich Wil— 
helm III. den Wiederherſteller, durch Georg den Befreier. 


/ 


94 


Die Fürften und die Heerführer haben die Grundſaͤtze dieſer 
heiligen Voͤlkervernunft in allen ihren oͤffentlichen Erklaͤrun⸗ 
gen feierlich aufgeſtellt. Das Geſetzbuch fuͤr Europa liegt 
vor uns aufgeſchlagen. Das Gleichgewicht des Rechts werde 
aber nicht blos jetzt, ſondern für lange Zeiten hinaus gewo⸗ 
gen in dem Herzen von ganz Europa fuͤr ganz Europa! Die 

Menſchheit erlebe fortan nur mit Sieg gekroͤnte Vertheidi⸗ 

gungskriege; und alle Fuͤrſten und Voͤlker werden jetzt und 

immerdar die Wahrheit fuͤrchten und ehren, welche vor 

vier und achtzig Geſchlechtsfolgen der 1 Heſtodus I 

alle Zeiten ausſprach: 

a Doch die Gerechtigkeit iſt des Zeus jungfraͤuliche Tochter, 
Heilig und hehr dem Goͤttergeſchlecht auf dem hohen Olympos. 
Siehe, ſobald ſie einer verkehrt mißhandelnd beleidigt: 
Schleunig zum Vater Zeus, des Kronos Sohne ſich ſetzend, 

Klagt ſie das Unrecht an der Sterblichen, bis ihr gebuͤßt hat 
Alles Volk fuͤr die Suͤnden der Koͤnige, welche mit Bosheit 
Anders wohin abbeugen das Recht, durch verdreheten Ausſpruch. 


Anmerk. zu S. g6. 
) Das alte Haus, welches ſchon einmal, unter Rudolph, die 


deutſche Nation rettete, trete wieder an ſeine Spitze! Man 


vergleiche hierüber die geiſtvolle Schrift: Oeſterreich und 
Deutſchland, Gotha 1814, die von jedem Freunde des Va⸗ 
terlandes wohl beachtet zu werden verdient. 


Anmerk. zu S. g9. 

**) Der neue, am ıflen März 1814 zu Chaumont unterzeichnete, 
Bundesvertrag, welchen Oeſterreich, Rußland, Preußen und 
Großbritannien zur Aufrechthaltung des Gleichgewichts, der 
Ruhe und Unabhaͤngigkeit der europaͤiſchen Maͤchte auf zwanzig 


Jahre geſchloſſen haben, iſt ein wichtiger Schritt zur Feſtſtel⸗ 


lung eines voͤlkerrechtlichen Zuſtandes in Europa. 
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Ynmerfung 


Das Vorſtehende war niedergeſchrieben und zum Theil ſchon 
abgedruckt, als dem Verfaſſer die treffliche Schrift eines Un⸗ 
genannten zukam: „Was darf von feinen Fürſten 
und Voͤlkern Deutſchland jetzt hoffen, Europa 
erwarten.“ Deutſchland 1814. — Unſere Wuͤnſche und 
Ideen begegnen ſich; der Verf. jener Schrift aber, welche wir 
jedem, der es mit den Nationen und der Menſchheit gut 
meint, empfehlen, ergreift die Hauptidee tiefer und fuͤhrt ſie 
mehr aus, indem er den großen Reichthum von Staatsweis⸗ 
heit, welcher in der Idee eines europaͤiſchen Rechtsbundes 
liegt, vor dem Leſer entfaltet, und die Möglichkeit einer ſtu⸗ 
fenweiſen Ausführung zeigt. Nur koͤnnen wir feinem Noth⸗ 
frieden nicht beipflichten. Doch ein großer Centralſtaat im 
Herzen von Europa, wohl geruͤſtet zur Wehr, aber durch 
das von allen Maͤchten als Geſetz anerkannte Voͤlkerrecht und 
durch ſeine innere Bundesverfaſſung gegen Gewaltmißbrauch 
bewacht, wird ſtets Europas wirkſamſter Friedensvermittler 
ſeyn. Es iſt in dieſer Hinſicht lehrreich, die Geſchichte, 
Montesquieu und unſern Heeren um Rath zu fragen. 
— Was Deutſchland war, und was wir wollen? hat 
der Verf. der Schrift: Teutſchland in geographiſch— 
ſtatiſtiſcher Beziehung ſeit den letzten tauſend 
Jahren, Leipzig bei Cnoblauch 1814. ſachkundig, klar und 
pragmatiſch dargeſtellt. Seine Anſicht von der Zukunft iſt 
zwar unſerer Meinung von der zum Heile Aller noth⸗ 
wendigen Einheit des deutſchen Reichs nicht ganz entſpre⸗ 
chend, enthaͤlt aber in dem Abſchnitte: was wir wollen? 
ſo viel Wahres und Treffliches, daß wir dieſer Schrift recht 
viel aufmerkſame Leſer wuͤnſchen. — 
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